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Von den Getreidezöllen. 
In der Sitzung der Volkswirtſchaftlichen 


Reklamen 30 I. 


tichen 
Haus 


Kanitz erſtrebt, könnte man hoffen, den Wir⸗ 
i Klimaſchwankungen zu begegnen, 
doch dabei würde England feine Weltmacht. 
ſtellung verloren haben. Die Blüte der eng⸗ 
liſchen Landwirtſchaft kam nach Aufhebung 
der Kornzoͤlle; von 18571878 ging man zum 


chen) als Gegenſtand für ſeinen Vortrag das gemiſchten Syſtem der Viehzucht und 
Thema gewählt: „Getreidezölle als, Hilfs] des Futterbaues neben dem Körnerbau 
mittel für die Notlage der Landwirte.“ Trotz über. Die Viehzucht bezahlte den 


f ſondern weil das ren HR 
willen man die Opfer denerei Klaſſen 
RR 5 je Des ig des Getreide 
auferlegt, d. h. die Deen Produkti 
bedarfs durch die Peter t deze duktſon, auf 
dieſem Wege unerne n d bei der heutigen 
Ziffer unſerer 0. Von den beiden 
Bedingungen für den Ertrag des Getreide⸗ 
baues, ze Boden und dem Klima, hat die 
Alten t gelernt, den erſten zu beherrſchen; 
de ber geſchieht dies nur ſo, daß der auf 
zeln ſchlechteſten Boden zuletzt gewonnene 
Zentner Getreide die größten Herſtellungs⸗ 
loſten verurſacht; dagegen find die Klima⸗ 
ſchwankungen von 35 zu 35 Jahren, die un⸗ 
gefähr allen Böden, gemeinſam ſind, der Ein⸗ 
wirkung des menſchlichen Willens entzogen; 
die Wirkung iſt derart, daß feuchte Sommer 
im Seeklima Mißernten und umgekehrt, 
trockene Sommer in Gebieten mit Landklima, 
wie Rußland und Ungarn, Mißernten er— 
zeugen, ſo müſſen, wenn die Einflüſſe des 
Welthandels ausgeſchloſſen werden, die Klima⸗ 
ſchwankungen die Schwankungen des Getreide ⸗ 
preiſes bedingen. Dies beſtimmt das Schick 
ſal von Produzenten und Konſumenten.- Um 
nun dem Konſumenten ſtets Brot, dem Land⸗ 
wirt einen konſtanten Preis zu ſichern, iſt der 
eine Weg der, in guten Perioden ſo viel Ge⸗ 
treide zu erzeugen, daß man bei ſchlechten 
Ernten genug hat, und durch Ausfuhr in 
guten Jahren zugleich ein Sinken der Preiſe 
zu hindern; der zweite Weg dagegen bietet ſich 
dar, wenn man nur auf fruchtbarem Acker 
Getreide baut und den Mehrbedarf einführt. 
Dieſer zweite Weg ſchließt die großen Preis⸗ 
ſchwankungen aus. In glänzender, hiſtori⸗ 
ſcher Analyſe legte der Redner an der Ge- 
ſchichte der Getreidehandelspolitik Groß⸗ 
britanniens dar, wie durch Einfuhrverbote 
und Ausfuhrprämien am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts die Getreideproduktion ſich hob und 
den heimiſchen Markt ſo lange beherrſchte, als 
die Bevölkerung nicht ſchneller wuchs, wie der 
Ertrag der Landwirtſchaft, doch änderte ſich 
dies um die Mitte des 18. Jahrhunderts; aber 
die Umwandlung der britiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft in kapitaliſtiſchen Großbetrieb war nur 
bei Teuerungspreiſen rentabel, wo ſelbſt der 
ſchlechteſte Boden in Anbau genommen wurde. 
Der große Segen ward nach 1818 zum Fluche 
um ein noch rapideres Sinken 


* 
8 e .- en jo Ber 
h ihre roduktionskoſten un 
Penten zu ſichern. Genau die gleichen Argu⸗ 
mente, wie fie unſere heutigen Agrarier 
bringen, treffen wir bei William Jacob 
Verteidigung der Kornzölle von 1815; allein 
die Erfahrung hat gezeigt, daß dies Heilmittel 
falſch war. Trotz des Monopols auf dem In⸗ 
landsmarkte hörte die Not der Landwirtſchaft 
nicht auf, der Export der Induſtrie ſtockte, da 
die Getreideeinfuhr fast abgeſchnttten war. 
Die „gleitende Zollſkala“ von 1828 half nichts, 
da ſie in die Trockenperiode, alſo mit rapid 
ſinkenden Preiſen zufenmenfiel. So wurde 
der Haube an die Wirkſamkeit des Zoll⸗ 
ſchutzes erſchüttert. Der Grund für das Auf⸗ 
geben dieſes Glaubens hat allgemeine Bedeu- 
tung. Trotzdem techniſch die Deckung des 
Eigenbedarf? möglich war, wie fie wohl auch 
bei uns heute möglich wäre, kreuzte der Ein⸗ 
fluß ei Klimaſchwankungen den Erfolg; denn 
zun bei Teuerungspreiſen erwies ſich der 
ſchlechte Boden noch als rentabel, und die 
ökonomiſche Lage vieler Landwirte ward un. 
altbar, da die Bodenrente ſtark geſtie | 
ede x geitiegen war. 
sede e mußte einen Preisſturz her⸗ 
eiführen, und jo Hatten die Zölle für die 
Nation nur ſchwere Opfer und Not im Ge 
folge. Nur bei einer Verſtagtlichung dos 
ganzen Getreidehandels, wie es der Antrag 


Fremde Schuld. 


Roman von M. Steinrück. 
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5 II 
Zwei braune Augen. 
Knirſchend fuhr der Wagen durch das offen⸗ 
ſtebende Hoftor über den mit friſchem Kies be- 
ſtreuten Weg dem Wohnhauſe zu. Um daſſelbe 
Zerum hatte der Hof ein mehr gartenähnliches 


usſehen. Herr Hartun rein Blumen⸗ 
57 R g war Blumen 
freund, wenngleich ſeine angeſtrengte Geſchäfts⸗ 


tätigkeit ibm nur wenig Zeit zur Ausübung 
ſeiner Privatneigung geſtattete. 
„Seine Fran teilte dieſelbe nicht, doch ſetzte 
ſie der ſeinigen keine Schranken, ſo war denn 
Rach und nach eine hübſche kleine Anlage ent- 
. die namentlich von den Kindern gern 
geſucht zund zum Schauplatz ihrer une 
995 ere benutzt wurde. Auch die 
Stricken aan kam häufig hinunter. Ihr 
gern, Tebte lte fich. ee 
im Schatten ı eines 
ſtrauches ſtand und 
Spielen und Bewegn 
Auch den heutigen 
zugebracht. Neben ihr auf 5 
außergewöhnlich noch eine zwei 
ſeſſen, die, von Zeit zu Zeit ih 
laſſend, zu den Kindern herange 
e el 
* und Abendbrod gebracht, zeitwefli 
auch mit ihnen geſpielt hate. Pie ra 
f er * ein hochgewachſenes, ſchönes 
1, En ellbraunem, kaſtanienfarbenem 
obe der nänlichen SN Augen von, 
voll gewölbten Farbe unter wunder⸗ 


duftenden 
folgte 
gen d 


Hollunder— 
von da aus den 
er Kleinen. 


er Bank hatte 
te Perſon ge⸗ 


Zucht gehalten, ihnen ihr 


0 Brauen. Leicht gerötete Wan⸗ 
Sr eine hohe weiße Stirn, eine feine griedhiiche 
e und ein reizend zierliches Mündchen, 


4 ev der Getreide⸗ 
zu hindern, ward das Korngeſetz von 


wr | Hay 


} ſchlanken hr, 
, auf eine hölzerne Bant, die 


ren Platz ver⸗ . 1 
treten war, ſie lich, dem jun 


Mäd⸗ 


Kornerbau. Ruſſiſche und amerikaniſche Kon⸗ 
kurrenz brachte ſeit 1874 wieder Schwierig⸗ 
keiten für England und Weſteuropa, da in 
jenen Gebieten die Klimaſchwankungen die 
entgegengeſetzte Wirkung üben. Dennoch iſt 
die Notlage der Landwirtſchaft heute in Eng 
land nicht größer, als in Frankreich und 
Deutſchland mit ſeinen hohen Zöllen, auch iſt 
ſie ebenſo wenig allgemein, als bei uns. Das 
Fehlen der Kornzölle hat in England zur An— 
paſſung an die natürlichen Verhältniſſe ge⸗ 
führt und die Viehzucht hervorgerufen. Der 
Schilling⸗Zoll für den Quarter Weizen ſeit 
April 1902 iſt kein Schutzzoll, er iſt ein Zu⸗ 
geſtändnis an die Auſtralier. Der Satz: 
Bodenprodukte gegen Bodenprodukte und 
Fabrikate gegen Fabrikate zu tauſchen, iſt eine 
Utopie. Deutſchlands Exiſtenz iſt heute an 
den Freihandel geknüpft, nur damit bleibt es 
eine Großmacht. Für Weſteuropa wird die 
Viehzucht mehr und mehr, trotz der Schwierig⸗ 
keiten ihrer Einführung, zum landwirtſchaft⸗ 
lichen Hauptbetriebe werden müſſen, aber 
ſchwere Opfer werden gebracht werden, ehe 
unſere Landwirte ſelbſt erkennen werden, daß 
die Kornzölle ihren Intereſſen widerſprechen. 
. 3 a FT er sr 
Die Weltausſtellung in St. Louis 
wird auch bei dem Etat des Reichsamt des 
Innern in einer Denkſchrift behandelt, aus 
welcher wir über die Beteiligung des Reiches 
folgende Angaben entnehmen: Die Ausſtellung 
ſoll im April 1904 und ſpäteſtens am 1. De⸗ 
zember deſſelben Jahres geſchloſſen werden. 
Sie wird alle Zweige der bildenden Künſte, 
der Induſtrie, des Gewerbes und der Land— 
wirtſchaft umfaſſen. Nach den bis jetzt vor— 
liegenden Nachrichten haben faſt alle größeren 
Staaten des amerikaniſchen Kontinents, die 
bedeutenderen aſiatiſchen Nationen, insbeſon⸗ 
dere Japan, und von den europäiſchen Staa⸗ 
ten Frankreich und Großbritannien die Ein⸗ 
ladung angenommen. Die Annahme der 
Einladung ſeitens der anderen großen euro— 
päiſchen Staaten ſteht zu erwarten. So un⸗ 
erwünſcht es erſcheint, daß eine internationale 
Ausſtellung größten Maßſtabs der Weltaus- 
ſtellung in Paris in ſo kurzem Abſtande folgt, 
und ſo ſehr es die ungünſtige Finanzlage des 
Reichs zur Pflicht macht, jede nicht unabweis⸗ 
liche Ausgabe zu vermeiden, jo wird doch das 
Reich nicht umhin können, nach dem Vorgange 
Jrankreichs und Großbritanniens die Ein⸗ 
ladung anzunehmen. Es gebietet dies nicht 
allein die Rückſicht auf unſere freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu den Vereinigten Staa⸗ 
ten, ſondern es ſprechen hierfür in noch er⸗ 
böbten Maße auch Gründe rein kommerzieller 
Art, was die Denkſchrift ſodann ziffernmäßig 
nachzuweiſen ſucht. Eine jo umfaſſende und 
lückenloſe Darſtellung der deutſchen Leiſtungs— 
fähigkeit auf den verſchiedenen Gebieten der 
Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Induſtrie, des Ge⸗ 
werbes und der Landwirtſchaft, wie ſolche in 
den deutſchen Abteilungen der Weltausſtellun⸗ 
gen in Chicago und in Paris geboten worden 
iſt, dürfte allerdings in St. Louis nicht von 
nöten ſein. Die hierdurch verurſachten 
Koſten würden mit den zu erwartenden Er- 
folgen nicht im Verhältniſſe ſtehen. Ueberdies 
dürften die beteiligten deutſchen Erwerbskreiſe 
wenig Neigung zeigen, ſo kurze Zeit nach dem 
Schluſſe der Pariſer und der Düſſeldorfer Aus- 
ſtellung neue bedeutende Opfer für die Be— 
ſchickung einer amerikaniſchen Ausſtellung zu 
bringen. Es liegt daher in der Abſicht, die 
deutſche Ausſtellung im weſentlichen auf die 
Gruppen der bildenden Künſte, des Kunſt⸗ 
gewerbes (einſchließlich Spielwaren), des Er- 
ziehungs- und Unterrichtsweſens (unter Ein- 
beziehung gewiſſer Zweige des Buchgewerbes) 
und der wiſſenſchaftlichen Apparate aller Art 
zu beſchränken. Im einzelnen iſt hierzu Fol— 


gendes zu bemerken: Bekanntlich beſtand in 
früheren Jahren ein lebhafter Kunſthandel 
nach Amerika, deſſen vornehmlichſter Sitz 
München war. Seit längerer Zeit iſt jedoch 
die deutſche bildende Kunſt, insbeſondere die 
Malerei, mehr und mehr in Amerika zurück. 
gedrängt. In den zahlreichen öffentlichen und 
privaten Sammlungen findet ſich gegenüber 
den Werken franzöſiſcher Künſtler nur eine 
verſchwindende Zahl deutſcher Bilder. Die 
großen Kunſthändler in Newyork decken ihren 
Bedarf an ausländiſchen Bildern faſt aus⸗ 
ſchließlich in Paris, das, wie es der Haupt⸗ 
ſtudienort für die amerikaniſchen Maler ge⸗ 
worden iſt, allmälig den Kunſthandel nach den 
Vereinigten Staaten nahezu monopoliſirt hat. 
Die gut beſchickte deutſche Kunſtabteilung in 
Chicago vermochte dieſer Entwicklung keinen 
Einhalt zu tun, da die Ausſtellung in eines 
der ſchwerſten Kriſenjahre fiel, welche die Ver⸗ 
einigten Staaten durchzumachen gehabt haben. 
Inzwiſchen iſt, wie die Konſulatsberichte und 
Mitteilungen genauer Kenner der amerikani⸗ 
ſchen Verhältniſſe ergeben, mit dem außer⸗ 
ordentlichen Anwachſen des Reichtums in 
Amerika das Bedürfnis nach künſtleriſchem 
Schmucke des Hauſes in ſolchem Maße ge⸗ 
wachſen, daß gegenwärtig für die deutſche 
Kunſt die beiten Ausſichten beſtehen, daſelbſt 
wieder feſten Boden zu gewinnen. Es ſoll 
daher gerade auf die eindrucksvolle Ausgeſtal⸗ 
tung der deutſchen Kunſtabteilung beſondere 
Sorgfalt verwendet werden. Für das 
Kunſtgewerbe kommen ähnliche Geſichtspunkte 
in Betracht. Auf eine Vorſährung des deut⸗ 
ſchen Unterrichtsweſens wird von der Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten ganz beſonderer 
Wert gelegt; in St. Louis iſt zum erſten Male 
eins der Haupt-Ausſtellungsgebäude aus⸗ 
ſchließlich dem Unterrichts- und Erziehungs- 
weſen gewidmet. Nach einem Vorſchlage der 
preußiſchen Unterrichtsverwaltung iſt in Aus⸗ 
ſicht genommen, in St. Louis vorzugsweiſe die 
Einrichtungen des deutſchen Hochſchulweſens, 
und zwar ſowohl der Univerſitäten, wie der 
landwirtſchaftlichen und techniſchen Hochſchulen 
und der damit im Zuſammenhange ſtehenden 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu verauſchau— 
lichen. Die bedeutenden Mittel, welche in 
Amerika alljährlich für wiſſenſchaftliche Zwecke 
bereit geſtellt werden, laſſen von einer ſolchen 
Ausſtellung nicht nur ideelle, ſondern auch 
kommerzielle Erfolge erwarten. Den genann- 
ten drei Hauptgruppen werden ſich nach den 
bisher bekannt gewordenen Wünſchen der 
Inter ten voraussichtlich Ausstellungen auf 
dem Gebiete der Elektrotechnik und des In⸗ 
genieurweſens anreihen. Im übrigen werden 
Erzeugniſſe der Großinduſtrie nur inſoweit zu⸗ 
zulaſſen ſein, als aus den beteiligten Kreiſen 
ſelbſt der Wunſch zur Beſchickung der Aus⸗ 
ſtellung ſich geltend macht und als die An⸗ 
meldungen die Gr dafür vieten, daß mit 
den vorzuführenden Schauſtücken ein einiger- 
maßen zutreffendes Bild von der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit Deutſchlands auf dem einſchlagenden. 
Induſtriegebiete gegeben werden kann. Bei 
Durchführung des im Vorſtehenden ſkizzirten 
Planes für die Beteiligung Deutſchlands an 
der Weltausſtellung in St. Louis werden der 
deutſchen Induſtrie keinerlei unbillige Opfer 
zugemutet; vielmehr werden die bereitzu⸗ 
ſtellenden Reichsmittel dazu beitragen, wichti⸗ 


Ne 
gen Zweigen der deutſchen Erwerbstätigkeit, 
welche beſonders unter der Ungunſt der gegen- 
wärtigen Verhältniſſe leiden, neue Abſatz⸗ 
gelegenheiten zu eröffnen und dadurch ihre 
Widerſtandsfähigkeit im wirtſchaftlichen 
Kampfe zu ſtärken. Was die von Seiten des 
Reichs für die Organiſation der deutſchen Ab⸗ 
teilung der Ausſtellung zur Verfügung zu 
ſtellenden Mittel anlangt, ſo dürften dieſelben 
nach den bisher vorgenommenen überſchläg⸗ 
lichen Berechnungen, bei denen die anläßlich 
der Chicagoer und Pariſer Weltausſtellung 
gemachten Erfahrungen zum Anhalte gedient 
haben, auf etwa 21% bis 3 Millionen Mark 
zu veranſchlagen ſein. Da die Ausſtellung in 
St. Louis — wie eingangs erwähnt — ſchon 
im April 1904 eröffnet werden ſoll, ſo wird 
ein Betrag von 115 Millionen Mark ſchon 
durch den Haushaltsetat für 1903 flüſſig zu 
machen ſein. 
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Zur Aktion gegen Venezuela 

Nach einer Reutermeldung aus Berlin haben 
die drei Mächte den amerikaniſchen Bolſchaften 
geſtern ihre identiſch lautenden Antworten auf 
Caſtros Erwiderung überreicht. Dieſe Antworten 
iind verſöhulich gehalten und wiederholen die in 
der gemeinſchaftlichen Note vom Dezember ent⸗ 
haltenen Bedingungen. Man glaubt, ein Teil 
der Forderungen werde dem Haager Tribunal 
überwieſen, ein Teil aber vielleicht direkt befriedigt 
werden. 

Während eine Reutermeldung aus Caracas 
behauptet, die Regierungstruppen hätten ‚1500 
Aufſtändiſche unter Ramos und Penaloſa, die auf 
Caracas marſchierten, bei Gnatire beſiegt, erklärt 
eine Laffan = Meldung aus Caracas, Caſtros 
Truppen ſeien bei Guatire, acht Stunden vor 
Caracas, total geſchlagen worden; General Riero 
habe einen von Caſtro befohlenen Angriff auf 
ſeine Stellung außerhalb Coros zurückgeſchlagen. 
Der Pöbel in Puerto Cabello ſoll drohen, die 
Stadt in Braud zu ſtecken und die Revolution zu 
proklamieren. Das Regierungsblatt „El Liberal“ 
bringt eine Mitteilung des venezolaniſchen Kon⸗ 
ſuls in Curacao, worin behauptet wird, die Offi⸗ 
ziere des „Falke“ und der „Vineta“ ſtäuden in 
fortwährendem und immer häufiger werdendem 
Verkehr mit dem in Curagao befindlichen General 
Matos. 


Zum ſüchſiſchen Familienzwiſt. 

Die Nachrichten, welche bisher über die 
unglücklichen Verhältniſſe am ſächſiſchen Hofe 
eintrafen, ſtammten meiſt aus Quellen, welche 
Kußerungen der Kronprinzeſſin oder Girons 
wiedergaben und im weſentlichen immer nur 
Wiederholungen brachten. Jetzt bringt der 
„Fränk. Kour.“ von einer dem tosfaniſchen 
Hofe naheſtehenden Perſönlichkeit eine „authen— 
tiſche Berichtigung“, die weſentlich andere An⸗ 
gaben enthält, als bisher über die Liebes. 
geſchichte verbreitet ſind. Nachdem zunächſt 
das Verhältnis des Erzherzogs Leopold Ferdi⸗ 
nand zu Kaiſer Franz Joſef erörtert iſt, fährt 
der Bericht fort: Erzherzog Leopold hat ſich 
darüber beſchwert, daß man ihm nachſage, er 
habe ſeine Schweſter, die Kronprinzeſſin von 
Sachſen, zur Flucht beredet. Es iſt dies aus 
beſtimmten Gründen keine grundloſe Ver⸗ 
mutung. Dieſe Vermutung muß jedem ein⸗ 
leuchten, da der Bruder Erzherzog Leopold die 
Korreſpondenzen ſeiner verheirateten Schweſter 
mit Andre Giron vermittelte. Sollte Erzher⸗ 
zog Leopold dieſe Tatſachen leugnen, oder in 
ein anderes Licht ſtellen wollen, ſo dürften die 
Briefe, die Erzherzog Leopold von der Kron⸗ 
prinzeſſin für Giron empfangen ſollte und die 
ſich in guten Händen befinden, den Beweis 
liefern. Es iſt nicht wahr, daß A. Giron bloß 
der girrende Seladin iſt, für welchen ihn die 
Kronprinzeſſin von Sachſen der Welt gegen⸗ 


über ausgibt. Die Oberhofmeiſterin der 
Kronprinzeſſin von Sachſen hat, auf eine 


eigentümliche Art — wie ſie erzählt, ohne ihr 
Zutun — André Giron dabei betroffen, als er 
für die Kronprinzeſſin von Sachſen einen 
Brief in einen Verſteck legte, der in der näch⸗ 
ſten Viertelſtunde von der Kronprinzeſſin be- 
treten werden mußte. Die Oberhofmeiſterin, 
die — zufällig, wie ſie bemerkt — die Manipu⸗ 
lation ſah, hat dieſen Brief an ſich genommen 
und — ſie hat ſich deſſen beim Kronprinzen 
ſelbſt deshalb nach Wochen angeklagt — ge⸗ 
öffnet. Bevor das geſchah, hat die Oberhof— 
meiſterin André Giron den Nat erteilt, ſofort 
vom Hof und Dresden zu verſchwinden, und 
er hat darauf geantwortet mit der Frage: 
„Und was ſoll ich beginnen, wenn ich vom 
Hof weggeſchickt werde, da ich nicht die Mittel 
habe; es gehört ein großes Kapital dazu, 
wenn man einige Zeit bei Hof opulent zu 
leben gewohnt iſt und nun im Ausland ohne 
Erwerb ſein Daſein vollbringen ſoll!“ Mit 
andern Worten: André Giron wollte ſich den 
Weg von den kronprinzlichen Gemächern zum 
Bahnhof mit Gold pflaſtern laſſen. Auch 
ſpäter ſchob Giron ſeine Perſon in den Vorder— 
grund; er mutete, ſeines Einfluſſes auf die 
Kronprinzeſſin ſicher, dem Erzherzog Joſef und 
dem Großherzog von Toskana zu, daß mit 
ihm über die Rückkehr der Kronprinzeſſin ver— 


das eine Reihe perlengleicher Zähne zeigte, gewiſſen Verlegenheit. Er wußte nicht, ſollte ſagte die alte Dame ſich erhebend. „Ich habe 


vollendeten die 
Geſichts. So viel 


25 jugendliche Anmut 
deſſen auch über die 


6 ganze elaſtiſche Geſtalt 
des etwa ſechzehnjährigen Mädchens aus⸗ 
gegoſſen lag, ſo trugen die kindlich reinen 
Züge doch ſchon den Ausdruck eines gewiſſen 
Ernſtes, der die Folge trauriger Lebens⸗ 
erfahrungen oder bedrückender Verhältniſſe 
ſein mochte. Seine Kleidung war höchſt ein⸗ 
fach und beſcheiden, doch tadellos ſauber und 
friſch. g 

Als der Wagen vor dem Haustor hielt, ſaß 
das junge Mädchen auf einem niederen 
Schemel zwiſchen den beiden kleinen Knaben, 
das Schweſterchen auf dem Schoß, und er⸗ 
Zähl 


bon den böſen Stiefſchweſtern und dem ſchönen 


Königsſohn, der zuletzt kam uns es als ſeine 


liebe Braut mit ſich in einem goldenen Wagen 
in ſein Königreich führte. Die Kinder hörten 
ſo andächtig zu, daß ihnen das Herannahen 
des Gefährtes ganz entgangen war. Auch die 
Großmutter, welche nicht weit davon auf ihrer 
Bank ſaß, rührte ſich nicht und machte die 
Kleinen nicht auf die Kommenden aufmerkſam. 
Aber die jugendliche Erzählerin ſelbſt hatte ſie 
bemerkt, und mit den Worten: „Die Eltern 


Machmittag haben fie dort find da,“ brach fie plötzlich in ihrer Geſchichte 


ab und erhob ſich, um der bereits ausgeſtiege⸗ 
nen Frau Hartung entgegenzugehen. 
15 igen Mädchen die Hand reichend. 
„Waren die Kinder artig, Fräulein Ottilie?“ 
„Ja, das waren Br entgegnete die Ange 
redete in herzlichem Ton. E 
Frau Sem küßte die Kinder und be- 
grüßte ihre Mutter. Auch die Herren traten 
herzu. Herr Hartung reichte dem jungen 
Mädchen in gleich freundſchaftlicher Weiſe die 
Hand, wie vorhin ſeine 


te ihnen die Geſchichte vom Aſchenbrödel, 


Da wären wir wieder,“ ſagte dieſe freunde | 


äußeren züge des ſchönen er das Tordiale Benehmen feines Bruders und | Ditilie eingeladen, mit uns zu eſſen, 
in- ſeiner Schwägerin nachahmen oder in kalter möchte ſie nicht länger aufhalten. 


formeller Weiſe nur den Vorgeſetzten zeigen. 
Denn dieſes von Frau Hartung als Fräulein 
Ottilie angeredete junge Mädchen war kein 
anderes als die durch ihre Loſeſucht ihm 
wiederholt aufgefallene junge Arbeiterin. Er 
hatte ſie ſeither nur flüchtig wieder geſehen 


und 


„So will ich nur geſchwind meinen Anzug 
wechſeln und Ottilie noch bitten, Alice zu 
Bette zu bringen,“ erwiderte Frau Hartung. 

„Gut, aber beeile Dich ein wenig,“ verſetzte 
die Mutter, dem Hauſe zugehend. 

Die Uebrigen folgten. Eine Viertelſtunde 
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handelt werden ſolle. Dafür ſind ebenfalls 
Belege vorhanden. Der Großherzog von Tos⸗ 
kana wird keinen Schritt unternehmen, um 
die Außerung der Geſchwiſter und Girons ab- 
zuwehren, ſondern überläßt es jedem, ſich ein 
Urteil darüber zu bilden, ob Eltern nicht ihre 
Pflicht tun, wenn ſie eine Tochter von einem fo 
folgenſchweren Schritt abzuhalten ſuchen. Das 
iſt von Seite des Großherzogs und des Kai⸗ 
ſers Franz Joſef in überreichem Maße verſucht 
worden. Es wird von Seite des Großherzogs 
nicht geleugnet, daß der Kronprinzeſſin damit 
gedroht wurde, daß ſie in ein Kloſter oder in 
eine Nervenheilanſtalt geſchickt werden ſolle. 
Es war das vielleicht eine über die Grenzen 
hinausgehende Drohung, allein ſie wurde von 
dem Kaiſer Franz Joſef durch die Sendung 
des Erzherzogs Joſef an feine Schweſter wie⸗ 
der gutgemacht. 

Andentungen, daß von Berlin der Ver⸗ 
ſuch gemacht würde, in die ſächſiſchen Hof⸗ 
angelegenheiten einzugreifen, tauchen aller⸗ 
orten auf; ſie ſind aber jetzt nicht beſſer be⸗ 
glaubigt, als früher. Weder direkt 
indirekt iſt ein dahingehender Verſuch gemacht 
worden. Wenn die Überweiſung der Klage⸗ 
ſchrift in Genf durch den deutſchen Konſul er⸗ 
folgt iſt, ſo entſprach das nur einem Wunſche 
Sachſens, und jene Beteiligung an der An- 
gelegenheit geht nur ſo weit, als wie von 
Sachſen ſelbſt gefordert iſt. Der deutſche Ge⸗ 
ſandte in Bern iſt mit der Angelegenheit über⸗ 
haupt nicht befaßt worden. > 


Bekämpfung des Typhus. 

Robert Koch legte dem wiſſenſchaftlichen 
Senate bei der Kaiſer Wilhelm Akademie in 
einem Vortrage, der jetzt von der Medizinal⸗ 
abteilung des Kriegsminiſteriums in den 
Druck gegeben worden iſt (der Vortrag iſt bei 
Auguſt Hirſchwald in Berlin erſchienen), ſeine 
Anſchauungen über die Bekämpfung des 
Typhus dar. Kochs Ausführungen verdienen 
allgemein beachtet zu werden. Sie bringen 
neue Theorien zur Kenntnis der Verbreitungs⸗ 
weile des Typhus und enthalten weiter ge⸗ 
wichtige Vorſchläge zur praktiſchen Abwehr des 


Typhus. Einleitend hebt Koch hervor, in wel⸗ 


chem Maße durch hygieniſche Einrichtungen in 
den Städten die Typhusſterblichkeit herunter⸗ 
gebracht worden iſt. Hingegen iſt nach ſeinen 
Erfahrungen nicht zu bemerken, daß auf 
dem Lande ſich in der Häufigkeit des Tophus 
etwas geändert hat. Auf dem Lande ſind 
nämlich die Verhältniſſe, welche die Typhus⸗ 
verſchleppung begünſtigen, dieſelben geblieben. 
Es iſt eine Eigentümlichkeit der ländlichen Be⸗ 


zirke, daß man dort die menſchlichen Abgänge 


noch 


nicht mit Vorſicht beſeitigt, wie ſie bei der 


Kanaliſation der Städte gegeben iſt. 
geht Koch darauf ein, 
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Dann 


nach denjelben Regeln zu ordnen ſei, 


wie fie ſich bei der Bekämpfung der Cholern 


und der Malaria bewährt haben. Es hat ſich 
ihm nämlich bei genauerem Einblicke in die 
Vorgänge in Typhusgegenden gezeigt, 
der Tuphus im weſentlichen vom Menſchen 
zum Menſchen verſchleppt wird. Unterſucht 
man nämlich eine Reihe von Typhusfällen, 
die in einem Hauſe vorgekommen ſind, ſo läßt 
ſich erweiſen, daß jeder neue Fall zu einem 
älteren in Beziehung ſteht, daß der Typhus 
durch Kontakt übertragen worden iſt. „Die 


Fälle in einem Hauſe“, ſagt Koch auf Grund * 


ſeiner Beobachtungen im Trierer Bezirk, „bil⸗ 
deten immer eine Kette. Es erkrankte eine 
Perſon, dann zwei oder drei Wochen ſpäter 
wieder eine, einige Wochen ſpäter noch eine 
und ſo weiter.“ Die ſcharfe Betonung der 
Verſchleppung des Typhus von Perſon zu 
Perſon iſt neu. Früher legte man das Haupt- 
gewicht auf eine Anſteckung mit Tuyphus⸗ 
keimen durch Waſſer, wobei eine ganze Gruppe 
von Perſonen gleichzeitig gefährdet wurde. 
Nicht eine Kette von Erkrankungen, ſondern 
mehr das erploſive Auftreten von gleichzeitigen 
Erkrankungen in größerer Zahl beherrſchte 
die Anſchauung von der Typhusverbreitung. 
Koch hat ein bisher nicht beachtetes Mittelglied 
für die Verſchleppung des Typhus gefunden. 
Er nahm wahr, daß in Typhusgegenden, z. B. 
im Trierſchen, häufig Typhuserkrankungen 
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Frau Hartung antwortete nicht ſogleich; erft 
als die Türe ſich hinter ihrem Gatten und 
Ottilien geſchloſſen hatte, verſetzte ſie kalt: 
„Nein, zu ſo künſtlichen Arbeiten verſteige ich 
mich nicht. Meine Haushaltung nimmt mich 
zu ſehr in Anſpruch, um für dergleichen Zeit 
zu finden.“ 

„Die Arbeit, die ſich Ihrer Bewunderung in 


jo hohem Grade erfreut,“ nahm hier die Kom. 


und dabei den Eindruck erhalten, als halte ſie ſpäter ſaß die Familie um den Tiſch und ließ merzienrätin das Wort, „ſtammt von Fräulein 
ſich mit einem gewiſſen Stolz gefliſſentlich von ſich die trefflich bereiteten, doch einfachen Spei- von Roſen.“ 


ihren Mitarbeiterinnen fern. Dieſe wiederum 
ſchienen, zu des Inſpektors Verwunderung, 
dieſe ſtolze Zurückhaltung anzuerkennen und 
Fräulein Ottilie, wie ſie auch von den Leuten 
in der Fabrik genannt wurde, mit einer ge⸗ 
wiſſen Hochachtung zu bes imdeln. Es lag 
etwas Eigentümliches in dem ganzen Verhält- 
nis, das des jungen Mannes Intereſſe ſchon 
mehrmals erregte; doch war er zu ſtolz, ſich 
nach den Verhältniſſen des Mädchens zu er⸗ 
kundigen, da es leicht hätte ſcheinen können, 
als verrate er für die ſchöne Ottilie eine leb⸗ 
haftere Teilnahme. Er hatte in manchen 
Stücken einen ſeiner Schwägerin ähnlichen 
Charakter und hielt das Herz unter der Herr⸗ 
ſchaft des Verſtandes. So zwang er ſich, nicht 
nur ce en an dem jungen Mädchen vor⸗ 
überzugehen, ſondern ſich auch in Gedanken 
nicht mit ihr zu beſchäftigen. Was kümmerte 
es ihn, mochte fie noch fo ſchön ſein, noch ſo 
vornehm und gelehrt tun, es war ja doch nichts 


weiter als eine Fabrikarbeiterin ſeines 
Bruders. = 
Er war überraſcht, mit Ottilie fo un⸗ 


erwartet hier zuſammenzutreffen. Doch ſeine 


natürliche Kaltblütigkeit' hatte ſchnell den 
Sieg davongetragen. Höflich, gemeſſen 


grüßend war er an ihr vorbeigegangen und 
ſeiner Schwägerin zur Kommerzienrätin ge⸗ 


88h befand ſich dieſem ſeltſamen ſchönen Kindern unterbielt. 


gegenüber zum zweiten Mal in einer 


„Es iſt Zeit, das Abendbrod einzunehmen,“ 


bis jetzt bei uns Stand gehalten.“ 


ſen wohl ſchmecken. Draußen begann es ſtark 
zu dunkeln. Im Zimmer hatte man längſt 
die Lampe angezündet. | 

Ottilie war die Erſte, die ihr Mahl beendet 
ſie ſich an die Kommerzienrätin, „wenn ich 
ſchon aufbreche, aber —“ | 

„Schon gut, ſchon gut, liebes Kind, unter: | 
brach Irene ſie freundlich, „wir wollen Sie 
nicht aufhalten und danken Ihnen, daß Sie 
Dabei 
verließ auch ſie ihren Platz, füllte ein ſchon 
bereitgehaltenes Körbchen mit einem Teil der 
Früchte, die das Deſſert bildeten, und reichte 
es dem jungen Mädchen mit den Worten: 
„Das bringen Sie Großmütterchen, mit mei- 
nen beſten Grüßen.“ 

„Und mir erlauben Sie wohl, daß ich Sie 
nach Hauſe begleite,“ ſagte Herr Hartung, den 
Dank des jungen Mädchens abſchneidend. 

„Das könnte ich ja auch tun,“ wollte es ſich 
unwillkürlich über des Inſpektors Lippen 
drängen, doch er hielt noch rechtzeitig damit 
zurück. Ohne ſich zu erheben, neigte er als 
. ein wenig den Kopf und ſchaute 
kaum dabei auf. Er war ganz in das Be— 
ſchauen des zierlich geſtickten Namenszuges 
vertieft, der die Ecke des Tiſchtuchs zierte, vor 
welchem er ſaß, und er gab ſeinen Gefühlen in 


Frau. Der Inſpektor folgt, während Herr Hartung ſich noch mit den der bewundernden Frage Ausdruck: „Haſt Du 


dieſe reizend verſchlungenen Buchſtaben ſelbſt! 
da hineingeſtickt, Eugenie?“ 


rückhaltende Kommerzienrätin 


„Fräulein von Roſen?“ wiederholte der In⸗ 
ſpektor, „ich habe nicht die Ehre, dieſe Dame 
zu kennen.“ 

Frau Hartung lachte: unſt ſie aber 

„Das junge Mädchen, das uns ſoeben ver— 
laſſen?“ fragte der Inſpektor verwundert. 

„Daſſelbe,“ erwiderte ſeine Schwägerin 
lakoniſch. 


„Aber ich bitte Dich, Eugenie, erkläre mir — 
„Wie ein Fräulein von Roſen dazu kommt, 


Du ke 


mm 


hatte und ſich erhob. „Verzeihen Sie,“ wandte als Fräulein Ottilie.“ 


in einer Fabrik zu arbeiten?“ fiel ihm die 


junge Frau ins Wort. 

„Ja, die Tatſache iſt mir unbegreiflich, wenn 
Ihr unter dem Namen „von Roſen“ nicht etwa 
eine beſondere Benennung verſteht.“ 

„Das junge Mädchen fiihrt in der Tat den 


Namen von Roſen.“ miſchte ſich die gegen den 


Bruder ihres Schwiegerſohnes ſonſt ſehr zu⸗ 
in die Unter⸗ 
haltung. 
L.'ſchen Diensten. 
Zufall kam 
einen Teil ſeines Vermögens.“ 


Due einen unglücklichen 


„Dieſer unglückliche Zufall, wie die Mutter 


es glimpflich nennt,“ ſagte Frau Hartung in 
einem Ton, der ihr nicht wohl anſtand, „war 
eine Veruntreuung in ſeinem Amt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


daß die Abwehr des 


das 


„Ihr Vater war Oberforſtrath in 4 


er um ſeine Stelle und verlor 


die beiden 


va =) 7 . f 2 N 


rem ie 


p ˙ RT — ası Dr an 


bei Kindern vorkommen, um derentwillen fich] Weichen brachte, was dann Guſtav Adolf ver- 


die Eltern der Erkrankten gar nicht an den 


anlaßte, vom rechten Flügel aus dem hart be⸗ 


Arzt wenden. Dieſe Typhusfälle entziehen ſich drängten Bernhard von Weimar zu Hilfe zu 


der Kenntnis der Aerzte; ſie werden nicht be⸗ 
handelt und es unterbleiben alle Vorkehrun⸗ 
gen, die Verſchleppung des Typhus von dieſen 
Erkrankungen aus zu verhindern. Tatſäch⸗ 
lich wurde auch um Trier, wie Koch ausführt, 
die Krankheit hauptſächlich durch die Kinder 
verſchleppt. Beſonders die Schulkinder jpiel- 
ten, ſagt er, eine ganz bedeutende Rolle. Sie 
verkehrten viel untereinander und waren den 
ganzen Tag zuſammen. Hauptſächlich kommt 
aber nach Koch die Infektion dadurch zuſtande, 
daß die erkrankten Kinder die Kothaufen neben 
den Wohnungen ablegen, und daß von dort 
aus die Typhuskeime in die Häuſer gelangen. 
Zumal bei Kindern tritt der Typhus mit ſo 
geringen Störungen des Allgemeinbefindens 
auf, daß die Kranken trotz des Typhus nicht 
das Bett hüten. Die Abwehr des Typhus 
kann nach Koch nach ſeinen neueren Erfahrun- 
gen nur darin beſtehen, daß man 
die Kranken iſoliert und die Typhusabgänge 
durch Desinfektion vernichtet. Das Vorgehen 
hat ſich bei Trier bewährt. „Es wurde“, ſchreibt 
Koch, „eine Döckerſche Baracke aufgeſtellt. Es 
wurden außerdem einige Krankenſchweſtern 
angenommen, ferner ein Desinfektor, und 
alles, was nicht in die Baracke hineingebracht 
werden konnte, was in den Häuſern bleiben 
mußte, wurde durch die Schweſtern und den 
Desinfektor überwacht. Die ſchwerſten Fälle, 
im ganzen 32, kamen in die Baracke. Wir 
ſind dabei auf keinen Widerſtand geſtoßen. 
Im Anfang waren die Leute allerdings etwas 
mißtrauiſch und zurückhaltend, hauptſächlich 


wohl deswegen, weil ſie immer fürchteten, daß 


ihnen Unkoſten erwachſen würden. Sobald ſie 
aber merkten, daß es ihnen gar nichts koſtete, 
daß ſie alles umſonſt hatten, gingen ſie auf 
alle unſere Wünſche ein. Wir haben die Kran- 
ken nicht eher aus der Beobachtung entlaſſen, 
als bis ſie bei drei auf einander folgenden 
bakteriologiſchen Unterſuchungen ſich voll— 
ſtändig frei von Typhusbazillen erwieſen hat⸗ 
ten. Nach drei Monaten waren überhaupt 
keine Typhusbazillen mehr zu finden, die 
Kranken waren geheilt und friſche Fälle kamen 
nicht mehr vor, und ſo war es uns gelungen, 
innerhalb dieſer Zeit den Typhus in jener 
Gruppe von Dörfern vollkommen auszurotten.“ 
Nach dieſem Muſter will Koch im allgemeinen 
den Typhus bekämpft wiſſen und verlangt die 
Einrichtung eines neuen Inſtituts für Seuchen⸗ 
bekämpfung. 


Aus dem Reiche. 


Der Kaiſer hat dem von Berlin ſcheiden⸗ 
den franzöſiſchen Botſchafter Marquis de 
Noailles feine Büſte in Marmor verliehen, — 
Dem Kaiſer ift anläßlich des hundertjährigen 
Jubiläums des ruſſiſchen Pagenkorps im 

uftrage des Kaiſers Nikolaus durch den 
Generalmajor v. Schwartzkoppen ein Pracht⸗ 
exemplar der Geſchichte des Pagenkorps über⸗ 
reicht worden. — Dem Senate von Bremen 
iſt vom Kaiſer eine Nachbildung des Gemäldes 
von Profeſſor Röchling „Germans to the 
front“ zum Geſchenk gemacht worden. — 
Ueber den Zuſtand des Königs von Sachſen 
brachen ſich Profeſſor Dr. Curſchmann und 
Leibärzte des Königs in einer 
geſtern abgehaltenen Konferenz übereinſtim⸗ 
mend günſtig aus. — Oberpräſident Dr. von 
Bötticher wurde aus Anlaß ſeines geſtrigen 
70. Geburtstages zum Ehrenbürger der Stadt 
Magdeburg ernannt. — Auf Anordnung der 

eresverwaltung iſt, wie die „Neue Pol. 
orr.“ erfährt, für die Unteroffiziere und 
Mannſchaften der Armee eine ſtändige zahn⸗ 
ärztliche Behandlung eingeführt worden. — 
Das Staatsminiſterium hat, nach der „Poſ. 
Zeitung“, dem Plane, den Beamten in den 
Provinzen Weſtpreußen und Poſen eine fort⸗ 
laufende Gehaltszulage von 10 v. H. ihres 
jeweiligen Einkommens und den Lehrern eine 
ſolche von durchweg 200 Mark zu gewähren, 
zugeſtimmt. Die hierzu erforderlichen Mittel 
nd bereits in den diesjährigen Staatshaus⸗ 
haltetat eingeſtellt worden. — Die letzte der 
drei hiſtoriſchen Windmühlen, die aus der 
Schlacht bei Lützen vom 6. November 1632 be⸗ 
kannt ſind, wird jetzt abgebrochen. An dieſen 
Mühlen hatte der Graf Colloredo, als Befehls- 
haber des rechten Flügels des Wallenſteinſchen 
Heeres, 24 Kanonen aufgeſtellt, mit denen er 
den linken Flügel der ſchwediſchen Armee zum 


eilen. Auf dem Wege dahin fand der Schwe⸗ 
denkönig bekanntlich den Tod. — Eine Fach⸗ 
ausſtellung für Café- und Konditoreibetrieb 
beabſichtigt der Verein der Cafétiers von Ber⸗ 
lin und Umgegend im kommenden Frühjahr 
im Kaiſer Wilhelm⸗Zelt zu veranftalten. — 
In Halle teilte geſtern die Regierung ohne 
Angabe von Gründen mit, daß ſie die Stadt⸗ 
ratswahl des Kaufmanns Richter, des be⸗ 
kannten freiſinnigen Wahlredners und 
Reichstagskandidaten ablehne. 


Deutſchland. 

Berlin, 7. Januar. Für das finanzielle 
Verhältnis der Einzelſtaaten zum Reiche ſind 
die im Etat des Reichsſchatzamtes aufgeführten 
Ueberweiſungen und die im Hauptetat unter 
den Einnahmen aufgeführten Matrikular⸗ 
umlagen beſtimmend. Ueber die Höhe der 
letzteren für 1903 liegen die abſchließenden 
Zahlen noch nicht vor, jedoch kann man nach 
der ganzen Geſtaltung, welche der Reichs⸗ 
haushaltsetat für 1903 erfahren hat, mit 
Sicherheit annehmen, daß die Bemeſſung die⸗ 
fer Umlagen recht ungünſtig für die Einzel⸗ 
ſtaaten ausfallen wird. Die Ueberweiſungen 
zeigen dieſelbe Entwicklung. Schon für das 
Etatsjahr 1902 war eine Verkürzung der vom 
Reiche an die Einzelſtaaten zu zahlenden 
Ueberweiſungen im Etat feſtgeſetzt. Die ver- 
bündeten Regierungen hatten ſie auf 26,7 
Millionen Mark berechnet, indem ſie aus den 
Zöllen und der Tabakſteuer ein Weniger von 
7 Millionen, aus den Reichsſtempelabgaben 
ein ſolches von 20 Millionen und aus der 


Branntweinverbrauchsabgabe ein kleines 
Mehr in Ausſicht nahmen. Der Reichstag 


ſchuf aus dem Weniger bei den Zöllen durch 
Erhöhung der Einnahme aus den letzteren um 
12 Millionen zwar ein Mehr, ob aber die 
Wirklichkeit dieſe Schätzung beſtätigen wird, 
bleibt abzuwarten. Jedenfalls bewirkte die 
beträchtliche Minderung der Einnahme aus 
den Reichsſtempelabgaben, daß die Ueber⸗ 
weiſungen für 1902 im Etat um nicht weniger 
als 14 Millionen Mark verkürzt wurden, ſie 
gingen von 570 Millionen im Etat für 1901 
auf 556 Millionen Mark zurück. Faſt genau 
die gleiche Summe iſt es, um welche die Ueber⸗ 
weiſungen im Etat für 1903 nochmals gekürzt 
werden ſollen. Diesmal ſollen alle drei für 
die Ueberweiſungen in Betracht kommenden 
Poſten und zwar Zölle und Tabakſteuer um 
rund 11 Millionen Mark, Branntweinver⸗ 
brauchsabgabe um nahezu 2 Millionen Mark 
und Reichsſtempelabgaben nochmals um über 
1 Million Mark vermindert werden. 


Ausland. 

Wie aus Chartres (Frankreich) ge⸗ 
meldet wird, iſt der Bürgermeiſter von Dreur 
auf einen Monat vom Amte ſuspendiert wor- 
den, weil er dem Regierungsvertreter den 
ſchuldigen Neujahrsbeſuch nicht gemacht hatte. 

In Madrid beſuchte geſtern Miniſter⸗ 
präſident Silvela die Familie Sagaſta und 
teilte mit, die Regierung habe beſchloſſen, der 
Leiche des verſtorbenen Staatsmannes höchſte 
Ehren zu erweiſen, und zwar gleich der eines 
befehlshabenden Feldmarſchalls. Die Be⸗ 
gräbniskoſten werde der Staat übernehmen. 


Die Familie lehnte jedoch das letzterwähnte 8 


Anerbieten ab. Die Leiche iſt in der Rotunde 
des Kongreſſes aufgebahrt ohne jede Uniform 
im ſchwarzen Rock. Um 2 Uhr begab ſich König 
Alfons in der Uniform eines Feldmarſchalls 
805 Kongreß; er kniete und betete vor der 
Bahre. 

Aus Marokko find zwar beſſere Nach⸗ 
richten eingetroffen, zur völligen Beruhigung 
geben dieſelben jedoch noch keine Veranlaſſung. 
Das franzöſiſche Geſchwader verbleibt vor⸗ 
läufig vor Tanger. 


Provinzielle Umſchau. 
Der Regierungsrat Chales de Beaulieu 
zu Stralſu = it zum Oberregierungsrat 
ihm 


ernannt und die Leitung der Finanz⸗ 


Aufmerkſamkeit 


5 5 ; 

. 5 * 

Seidene, wollene u 
Schwarze schwere glatte Alpaccas, 120 em 
- Marineblaue schwere glatte Alpaccas, 120 m.. 
3 Schwarze reinwollene Satin-Tuche, 110 m.. 
& Schwarze reinwollene Voiles u. Grenadines, 110 em 
5 


Schwarze reinwollene 


Cheviots u. Mohairs, 95 em 


5 Hellfarbige Satin-Velours, 105 m 
| Helle Frühjahrs- und Sommerstolfe, 95 m. 


\ 
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Schwere reinwollene Covert-Coats, 110 m. 
Ein grosser Posten Hauskleidersiofe . . . . . 
Reinwollene Elsasser Mousseline. . . » 2... 
Elsasser Organdys und Madepolames 


Sehr günstige Gelegenh 


Sit 


abteilung bei der dortigen Regierung über 
tragen worden. — In dem Dorfe Wange- 
rin bei Treptow a. R. wurde bei dem Bauer⸗ 


hofsbeſitzer Müller ein Einbruchsdiebſtahl 
verübt, bei welchem den Dieben Wertpapiere 
in Höhe von mehreren tauſend Mark in die 
Hände fielen. — In Misdroy wird gegen- 
wärtig lebhaft agitirt für den Bau einer voll⸗ 
ſpurigen Kleinbahn Misdroy-Laatzig,Vietzig⸗ 
Kalkofen-Lebbin mit Halteſtelle auf Bahnho 
Liebeſeele, und hat ſich daſelbſt ein Komitee 
gebildet, um die Sache weiter zu verfolgen 
und beſonders die intereſſierten Kreiſe der 
Umgegend für den Plan zu gewinnen. 


— 


i 


Kunſt und Literatur. 

Das neueſte Heft 1 des Bandes VII E der 
Verhandlungen der deutſchen Ko⸗ 
lonial⸗Geſell ſchaft (Verlag von 
Dietrich Neimer-Berlin) bringt einen ſehr 
intereſſanten Vortrag des Wirkl. Geh. Rat Dr. 


= wirtsgewerbe noch mehr zu ſchädigen. 


lieſt, und ſomit dürfte auch dieſe Lieferung 
ſich viele Freunde erwerben. 


Das deutſche Wirtsgewerbe. 

Der deutſche Gaſtwirtsverband hat ſoeben 
eine Broſchüre „Das deutſche Wirtsgewerbe und 
die Gegenwart” herausgegeben, in welcher ein⸗ 
gehend die gegenwärtige Lage der deutſchen Gaſt⸗ 
wirtſchaft erläutert und Front gemacht wird gegen 
die Beſtrebungen, welche geeignet ſind, das Gaſt⸗ 
In der 
Broſchüre wird zunächſt die große Belaſtung des 
Wirtsgewerbes beleuchtet und ſodann die Be⸗ 
ſchräukungen augeführt, welche demſelben erwachſen 
durch die äußere Heilighaltung der Sonn- und 
Feiertage, den unerlaubten Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirtichaftsbetrieb in Kur- und Badeorten, ferner 
durch die Bundesrats⸗Verorduung betr. Ruhe⸗ 


Fiſcher über „Reiſe Eindrücke aus zeiten der Gehülfen und Lehrlinge in Gaſt⸗ und 
Schantung“. Der Vortragende iſt Prä- Schaukwirtſchaften. Trotzdem werde die Steuer- 
ſident der Schantung Eiſenbahn und der kraft der Gaſtwirte mehr herangezogen, als in 
Schantung-Bergbau-Gefellihaft und giebt aus allen anderen Gewerben. Weiter geht die 
eigener Erfahrung lehrreiche Aufklärung über Broſchüre auf den Kampf gegen die Gaſt⸗ 
Land und Leute. wirtſchaften und den Alkohol ein, wie er 

Zum 51 ten Jahrgang der „Garten⸗ iu heutiger Zeit ganz beſonders von den 


laube“. Es iſt eine lange Reihe von Jah- 
ren, darauf die Gartenlaube, das verbreitetſte 
deutſche Familienblatt, mit Stolz zurück⸗ 
ſchauen kann. Von denen, die ihre erſten An. 
fänge, ihr Kämpfen und Ringen in ſtürmiſcher 
Zeit geſehen, werden nur wenige noch am 
Leben ſein, aber die Zahl derer, denen die 
Gartenlaube lange Zeit Freund und Berater 
geweſen, die allwöchentlich in froher Erwar⸗ 
tung zu dem vertrauten Blatte greifen, iſ 
groß, und jeder Jahrgang wirbt zu den alten 
Freunden neue, erweitert den Wirkungskreis 
der Zeitſchrift, die weit über unſer Vaterland 
hinaus, bis jenſeits des Meeres, deutſche Art, 
deutſches Wiſſen, deutſche Poeſie und Kunſt 
trägt. Die Gartenlaube hat ſich in all den 
Jahren nicht engherzig verſchloſſen gegen das 
Große, Neue, das die Zeit gebracht, ſondern 
iſt Schritt für Schritt mit ihr vorwärts ge 
gangen und hat ſich bemüht, das Beſte des 
Guten ihren Leſern in Wort und Bild darzu- 
bringen. — Auch der neue Jahrgang wird 
viel des Schönen und Belehrenden umfaſſen. 
Er ſetzt ein mit dem poetiſch ſtimmungsvollen 
Roman „Die vom Niederrhein“, von Rudolf 
Herzog, einem noch jungen, hochbegabten 
Autor, und bringt daneben die reizvolle No- 
velle „Ihr Beruf“ von Marie von Ebner⸗ 
Eſchenbach, unſrer erſten deutſchen Erzählerin. 
Romane und Erzählungen unſrer beliebteſten 
Autoren werden folgen wir nennen die 
Namen: Ludwig Ganghofer, Ida Boy-Ed, 
Anton von Perfall, W. Heimburg, die für 
gediegenen Inhalt in würdiger Form bürgen. 
Das Intereſſe, mit dem die Gartenlaube von 
jeher alle Entdeckungen und Erfindungen der- 
folgt, das ſie allen Kulturfragen der Zeit 
entgegengebracht hat, wird ſich auch in dieſem 


Jahre in einer Reihe wiſſenſchaftlicher und 
doch gemeinverſtändlicher Artikel bekunden, 


die den Leſer über die wichtigſten Vorgänge 

der Gegenwart aufklären ſollen. Daneben 

wird die Gartenlaube ihre ganz beſondere 
i trebungen 


En 
Frauenfrage zuwenden und alles, was in das 
Gebiet des Hauſes fällt: häusliche Kunſt, 
Frauenarbeit und Hauswirtſchaftliches mit 
warmem Intereſſe pflegen. Es bedarf keiner 
beſonderen Empfehlung, das fünfzigjährige 
Beſtehen des Blattes ſpricht für ſich ſelbſt, wir 
wollen an dieſer Stelle der Gartenlaube, die 
ſich ſo feſt eingebürgert hat am deutſchen 
erd, nur ein fröhliches „Glückauf“ zurufen 
für die Jahre voll Arbeit und ſegensreichem 
Wirken, die vor ihr liegen. 

Von den Weltreiſe⸗Skizzen des 
Dr. med. Lurz in Dresden iſt ſoeben die 
5. Lieferung erſchienen. Dieſelbe trägt die 
Ueberſchrift „Von San Franzisco bis New- 
york“ und ſchließt ſich den früheren Lieferun⸗ 
gen aufs beſte an. Der Verfaſſer bleibt auch 
hier ſeiner Aufgabe treu, in ſeinen Reiſe⸗ 
Skizzen nicht nur eine lebendige Schilderung 
von Charakter, Sitten und Gebräuchen der 
betreffenden Völker, die er beſuchte, zu geben, 
ſondern intereſſante und treffen ver; 
gleichende Bemerkungen einzuflechten, die ſich 
auf die europäiſchen Großſtädte (London, 
Paris, Berlin, Wien ꝛc.) beziehen, in denen er 
ſich längere Zeit aufgehalten. Das Buch ent⸗ 
hält ſo intereſſante Einzelheiten und u. A. ſo 
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bBaumweollene 


zu Kanz erheblich herabgesetzten Preisen. 
| Hellgestreifte Waschseiden-Stofle. . . 
Entzückende reinseidene Blusenstofle . 
Schwarze schwere reinseidene Damasses 


Synoden und den Temperenzlern eingeleitet jet. 
Am Schluſſe der Broſchüre wird betont, daß 
es ſtets im Intereſſe und im Beſtreben der 
Wirte-Vereinigungen gelegen habe, Mißſtände, 
insbeſondere ſoweit ſie in Beziehung auf offen⸗ 
baren Alkoholmißbrauch in Betracht kommen, 
zu bekämpfen. Auch der heute immer mehr 
ſich bemerkbar machenden Bewegung zur 
Förderung der Mäßigkeit beziehungsweiſe zur 
Einſchränkung der Unmäßigkeit ſtehen die 
Wirte ſympathiſch gegenüber und ſind bereit, 
zur Abſtellung von Übelſtänden beizutragen. 
Zur Vorausſetzung aber muß dabei gemacht 
werden, daß nur Mittel zur Anwendung kom 
men, welche den Säufer als den eigentlichen 
Schuldigen treffen, ohne den Wirteſtand oder 
das Brauereigewerbe zu ſchädigen. Sollte ein 
Wirt wirklicher Völlerei Vorſchub leiſten, ſo 
laſſe man ihn die Schärfe des Geſetzes fühlen. 
Wenn man in dieſem Sinne den Kampf führt, 
dann könnte aus der Bewegung für das Volks: 
wohl etwas Erſprießliches hervorgehen. In 
der Form aber, wie die modernen Temperenz⸗ 
ler den Kampf führen, läßt ſich nichts er- 
reichen; gegen ſolche im Kern der Sache un⸗ 
wahre und haltloſe Beſtrebungen müſſen wei⸗ 
teſte Kreiſe der Bevölkerung entſchieden Ver 
wahrung einlegen. Es iſt allerdings in der 
neueſten Zeit ein ſcheinbar ſtarkes Anwachſen 
der betreffenden Bewegung zu verzeichnen, in- 
deſſen muß man geradezu ausſprechen, daß 
jene Leute durch ihre hartnäckige und durch— 
aus nicht einmal einwandfreie Agitation 
einen großen Teil des Publikums und höhere 
Kreiſe förmlich hypnotiſiert haben, ſodaß man 
leider nur allzuleicht geneigt iſt, wie man zu 
ſagen pflegt, „das Kind mit dem Bade aus- 
zuſchütten“. Unbedingt verlangen aber muß 
man, daß die Temperenzler ihre Forderungen 
auf das richtige Maß zurückführen; es iſt ge- 
radezu grotesk, daß eine handvoll Privatleute 
ſich die Aufgabe und die Macht vindizieren, 


gen zu beunruhigen. Gerade jene Kreiſe, die 
am ſchärfſten jede Einmiſchung von Laien in 
ihre Berufstätigkeit zurückweiſen, glauben ſie 
dazu berufen, das Wirtsgewerbe, von deſſe 
Betrieb fie faktiſch keine Ahnung haben, fort, 
während kritiſieren und an ihm herumpfuſchen 
zu dürfen. Dem Publikum wird ſo oft und ſo 
eindringlich mit allen Mitteln der Propaganda 
vor Augen geführt, daß der Alkohol unfehlbar 
Deutſchlands Verderben iſt, c es ſchließlich 
ſelbſt daran glaubt und ſich zu Vorſpann⸗ 
dienſten benutzen läßt für eine Gruppe von 
Leuten, die ſich ſelbſt für berufener als die 
Wirte zur Führung von Gaſthausbetrieben 
halten. Nun iſt es ja eine alte bekannte Wahr⸗ 
heit, daß nichts ſo heiß gegeſſen wird, als 
man es kocht. Deshalb wird auch die für 
deutſche Begriffe und deutſche Verhältniſſe ab- 
norme Anti-Alkoholbewegung ſicherlich ihre 
Schranken finden. Schließlich wird in der 
Broſchüre auf eine im November v. J. in Ber- 
lin abgehaltene Proteſtverſammlung und die 
dort gefaßte Reſolution hingewieſen und die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß die Regierungen 
und die geſetzgebenden Körperſchaften endli 
einmal eine wohlwollende Prüfung der von 


auſchauliche Schilderungen amerikaniſcher dem deutſchen Wirteſtand 
Naturſchönheiten, daß man es gerne nochmal vorgebrachten Klagen 


nicht einverſtanden ſind. 


ch] wahre und ehrliche 


ſeit Jahrzehnten 
und Beſchwerden vor⸗ 
nehmen werden. DEE 


mw. * 2 " 

Eine Waſſerkataſtrophe. 
In Liſſabon barſten geſtern die ſtädtiſchen 
Waſſerreſervoire und verurſachten eine verheerende 
Ueberſchweunmung in mehreren Straßen der nöd: 
lichen Stadtviertel. Zwanzig Hänſer ſind ſo 
unterwaſchen und zerſtört, datz die Inſaſſen dels⸗ 
giert werden mußten. 15 Perſonen fauden durch 
die Kataſtrophe ihren Tod. Das Theatro do 
Rato, in welchem vorgeſtern noch der Variſer 
Dirigent Colonne mit ſeinem Orcheſter konzertiert 
hatte, gilt als verloren. Die Mamedekirche und 
alle zur Polytechnik führenden Gebäude ſind 
unterwaſchen. Man macht der Behörde den Vor⸗ 
wurf, daß ſie lauge von den Schäden in der 
Waſſerleitung Kenntnis hatte, daß aber unter⸗ 
laſſen ſei, jofort hinreichende Ausbeſſerungen vor⸗ 
zunehmen. Das alte Reſervoir Mas d' Aqua 
(Waſſermutter) ſoll vollſtändig vernichtet ein. 


— — — 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 7. Janugr. In einem jüngſt an 
die königlichen Eiſenbahndirektionen gerichte⸗ 
ten Erlaſſe hat der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten Wert darguf gelegt, daß die durch 
frühere Erlaſſe beſtimmte Verbeſſerung der 
Beleuchtung in den Perſonenwagen 3. Klaſſe 
älterer Bauart im nächſten Etatsjahre zu Ende 
geführt wird. N 
— Das Pianola, welches am Sonn- 
tag bei der von Herrn Kommiſſionsrat 
Wolkenhauer veranſtalteten Matinee ſo großes 
Intereſſe erregte, wird jetzt auch weiteren 
Kreiſen täglich vorgeführt werden. Herr Dir. 
A. Schmidt hat einen der neuen Mufikapparate 
angekauft und werden im Programm der 
Zentralhallen fortan einige Pi 


Vorträge eingelegt werden und zwar käglich 


abwechſelnde Kompoſitionen. Zum erſten 
Male wird das Pianola an dem morgen 
Donnerstag ſtattfindenden Nichtrauchabend 
vorgeführt. 


— Die Eiſenbahnbau⸗ und Betriebsinſpek⸗ 
toren Baltzer, Mitglied der königlichen Eiſen⸗ 
bahndirektion in Stettin z. Zt. aus dem 
preußiſchen Staatsdienſte beurlaubt —, und 
Sluyter, Vorſtand der Eiſenbahnbetriebsinſoek⸗ 
tion 2 in Stettin, ſind zu Regierungs⸗Bauräten 
ernannt. Baurat Blenke zu Stettin IT iſt in 
die Lokal⸗Beamteuſtelle Mühlhauſen i. E. und Bau⸗ 
inſpektor Doege zu Minden in die Lokal⸗ 
Baubeamtenſtelle Stettin I verſetzt. 

— In dem geſtrigen Bericht „Von der 
Straßenbahn“ waren in Betreff der Ge⸗ 
ſamtkoſten der neu zu errichtenden Linien er⸗ 
wähnt, daß dieſelben nach vorläufiger Berechnung 
248 017,12 Mark betragen. Wie uns von zuver⸗ 
läſſiger Seite mitgeteilt wird, iſt dieſe Berech⸗ 
nung eine nicht zutreffende, die veranſchlagte 
Summe bliebe weit hinter den totſächlich veran⸗ 
ſchlagten Koſten zurück, dieſe würden ſich auf ca. 
1 Million Mark belaufen. 

— Am 2. Februar cr. wird in Tuttlingen 
eine Reichsbauknebenſtelle mit * 
und beſchränkten Girovexkehr eröffnet. 

— Im „Café Alte Liedertafel“ 
tonzertierk feit dem 1. d. M. mit beſtem Erfolge 
die Damen⸗Kapelle „Akropolis“ unter Direktion 
des Frl. Baroni. Die Leiſtungen derſelben ver⸗ 
dienen in jeder Weile die Anerkeunung, die 
ihnen i Das a 


reichen Beſuches. ; 

* In der „Bredower Brauerei“ fand 
geſtern Abend auf Einladung des Gewerk⸗ 
ſchaftskartells und des Ortsverbandes der Ge⸗ 
werkvereine für Stettin eine ſehr zahlreich be⸗ 
e ne von Vulkan⸗ 
arbeitern ſtatt. Redakteur Faber vom 
„Volksboten“ hielt einen Vortrag über den 
„politiſchen Terrorismus der Meiſter vom 
Vulkan“ und fand alsdann folgende Reſo⸗ 
lution einſtimmig Annahme: „Die heute, 
Dienstag, den 6. Januar 1903, im Bredower 
Schützenhauſe verſammelten Arbeiter des 
„Vulkan“ erklären, daß ſie mit der Unter⸗ 
ſchriftenſammlung zu dem Ergeberiyeitstele- 
gramm in Sachen Krupp an Se. Majeſtät den 
Kaiſer und dem Inhalte dieſes Telegramms 
Sie erklären viel⸗ 
mehr dieſes Telegramm als eine Mache zu 
dem Zweck, Se. 5 — den Kaiſer über die 

innu beiter⸗ 
ſchaft des „Vulkans“ zu Wasen er 


Ponges und Bengaline . . 


Dunkel bedruckte Seiden-Foulards . . 


und weisse Garantie-Seide . 


Elfenbeinfarbige gemusterte Alpaccas . 
Gestreifte und karirte Blusenstoffe . . 
Wundervolle hellfarbige Sommer-Bareg®. . . . 
Zurückgesetzte reinseidene Jupons + - 
Grosse Sortimente Sonnenschirme aussergewöhnlich preiswerth. 


zur Beschaffung ganzer Ausstattungen! 


Wilhelm Schulz 
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Kleiderstoffe 


Ecke Gr. Wollweberstr. 
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ſammelten betonen vielmehr, daß 5 durch 
direkten und indirekten Zwang vielfach zur 
Unterſchrift unter das Ergebenheitstelegramm 
ſeitens vieler Unterangeſtellter des „Vulkan“ 
veranlaßt worden ſind. Sie halten es jedoch 
mit ihrer Mannes⸗ und Standesehre für un⸗ 
vereinbar, daß Se. Majeſtät der Kaiſer über 
ihre wahre Geſinnung getäuſcht wurde und er⸗ 
klären, daß nur die Ausſicht auf wirtſchaftliche 
Schädigungen ſeitens der meiſterlichen Will- 
ür, die die Arbeiter des „Vulkan“ ſchon zu 
oft zu fühlen bekommen, ſie veranlaßt hat, 
ihre Unterſchrift unter die genannten Liſten zu 
ſetzen. Dieſer Beſchluß der Verſammelten iſt 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer telegraphiſch zur 
Kenntnis zu bringen.“ — Meiſter waren von 
der Verſammlung ausgeſchloſſen, den Wort⸗ 
laut der Reſolution hatten die Vorſtände der 
eingangs genannten Körperſchaften gemein⸗ 
ſam feſtgeſtellt. Eine vorgenommene Zählung 
ergab die Anweſenheit von 1600 Perſonen. 
Die erſte Strafkammer des gu 
ſigen Landgerichts verurteilte in der heut 
Sitzung den Schmiedegeſellen August. G * 
tich wegen Erpreſſung zu einem Nahr e 
fängnis und Ehrverluſt auf DIE” 5 
zwei Jagren. Der Angeklagte eden Som- 
mer 1902 in Erfahrung geh en ein jun⸗ 
ger Kaufmann ſich ein ht hens gegen die 
Sittlichkeit ſchuldig gemacht habe und dieſe 
Kenntnis nutzte zz m wahrhaft niederträchtiger 
Weiſe aus Ein inzwiſchen bereits abge⸗ 
urteilter „2° ofergejelle Guſtav Borchert 
unterſtüste den Angeklagten und beide erpreß⸗ 
ö eben kleinen Geldbeträgen Kolonial. 
werten zum Betrage von etwa 200 Mark. Die 
Waren entnahm der junge Mann aus dem 
Geſchäft, deſſen Angeſtellter er war, und iſt er, 
als die Sache ſchließlich zum klappen kam, 
nicht allein wegen des ſchon erwähnten Sitt⸗ 
lichkeitsdeliktes, ſondern auch wegen der Ver⸗ 
untreuungen beſtraft worden. Das Gericht 
hielt nach dem Geſamteindruck der Verhand⸗ 
lung die erkannte Strafe für geboten, obwohl 
der Angeklagte bisher noch unbeſtraft war. 

* Geſtern Abend nach 9 Uhr wurde in 


der Deutſchenſtraße, am Blücherplatz, ein hal⸗ 
bes Schwein gefunden — da Toll noch mal 


jemand über Fleiſchnot ſchreien. 

* Wegen eines auf dem Rittergut Schöne⸗ 
berg bei Stargard verübten Einbruchs dieb 
(8 wurden hier der Arbeiter Bernhard 
Klemm und der Seilma Rudolf 
Kupſch verhaftet. Geſtohlen hatten beide zu⸗ 
ſammen drei Schafe, die auf der nach Stettin 

führenden Chauſſee geſchlachtet wurden. 
zn * 
Vermiſchte Nachrichten. 
„Berlin, 6. Januar. Der Arbeiter 
Pilz iſt geſtern wegen Verdachts, in Geſell⸗ 
ſchaft von ſieben jüngeren Burſchen die Denk⸗ 
5 beſchädigt zu haben, vorgeführt wor⸗ 
n. n 
iſchmarkt geſehen worden. Wie er ſelbſt zu⸗ 
eſtanden aben er und ſeine Begleiter 
ze in Nacht einen 

Schil 


7 


nt 
Ar 


geriſſen. Doch beftreitet er, ſich an den Denk. Vorſchule eine 


mälern vergriffen zu haben. Die Perſönlich⸗ 
keit der ſieben anderen iſt feſtgeſtellt. Pilz iſt 
ein gewalttätiger Menſch, der bereits mehr⸗ 
mals mit den Behörden in Konflikt geraten iſt. 

— Die telephoniſche Verbindung zwiſchen 
Belgien und England iſt nunmehr fertig⸗ 
geſtellt. Die Verſuche zwiſchen London⸗ 
Brüſſel und London⸗Antwerpen ergaben ein 
befriedigendes Nefultat. Die Linie ſoll Mitte 

dem öffentlichen Verkehr übergeben 


* 


7. Kompagnie des 127. Infanterie⸗Regiments 
in Ulm, der ſeinen Weihnachtsurlaub über⸗ 
ſchritt, unternahm geſtern in ei 
burger Reſtaurant einen Selbſtmordverſuch 
und verletzte ſich ſchwer. Er wurde nach dem 
Garniſon-Lazarett gebracht. 

— In der ſchwediſchen Stadt Segolſtorp 
erſchlug der Artilleriſt Engſtröm mit Beil⸗ 
hieben das achtzigjährige Ehepaar Anderſon, 
raubte dreitauſend Kronen 
Haus in Brand. Die verkohlten Leichen der 
Ermordeten wurden unter den Trümmern 

des Gehänges . 

— te Ehrung eines deutſchen 
Kapitäns wird aus Waſhington berichtet: 
„Kapitän Vohn vom Hamburger Union⸗ 

dampfer „Barcelona“ wurde kürzlich im 


— — 


Bek a den 5. Januar 1908 
anuntma 

Die e en Lie chung. 
gegenſtänden aus Kiefernholz zum u 
ſonderungshauſes auf dem ne amen 


1 
ng vergeben werden. 
Angebote hierauf ſind bis zu dem auf 
| Freitag, den 16. Januar 1903, 
| vormittags 12 Uhr, 
im Stadthaubureau im Rathauſe Zimmer 38 an 
gefesten Termine verſchloſſen und mit entſprechen⸗ 
er Aufſchrift gerieben abzugeben, woſelbſt auch 
die Eröffnung derſelben in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Bieter erfolgen wird. 


Verdingungs-Unterla en ſind ebendaſelbſt einzu⸗ 
Bm oder gegen Einjendung von 1,50 % per 


oſtanweiſung von dort bezi i 
= ie zu beziehen, ſoweit der 


8 Der Magiſtrat, Hochbau⸗Deputation. 
Kaufm. Fortbildungsschule 


2 des 
Vereins Stettiner Kaufleute. 


Der Unterricht unſerer S > 
Sonntag, den 11. — — — Ahr 
in der Ottoſchule am Mofterhof. , 


Es können auch Zöglinge berwandt 
> a9, er 
ran teilnehmen und wird Unterricht im Bene, 


esreiben, Deutſch, Geographie und Buchführung 
: Verein Stettiner Kaufleute. 


Gebetswoche. 


Donnerstag, den 8. Januar, 


im Evangel. Vereins 5 
Konſiſtorlalrat Nonmmule, 2. er 19 
Paſtor Deicke: Pfülm 144, 9 15. 


Kirchliches. 


1 Lutheriſche Kirche (Bergſtro 
Donne ag ch 8 = Bibelſtunde z 


a. 7 San, 
eringerſtr. 77, part. r. 
ennerſtag Abend 8 Uhr Wöbelſtunde: 


= Nfionar Blank. 


Schn 


in ander- Ia. 
in ren dige Mitglied, Herr Weidner, 


Die Beerdigung find 
et Nachmitt 
2 Uhr . kachmittag 
* rauerhauſe oſtſtraße 20, 


a rege Beteiligung am letzten Ehrengeleit 
. r er Berktand, 


Herr 


b Herr Stadt⸗ 


am Freita 
Grabow, 


Er iſt mit den Burſchen am Keöllniſchen 


CU a — Garten hat. Zum Mittageſſen, da habe i 
— Der Unteroffizier Stahlburg von der ein Alen ein Befonmnen sb ken 


nem Magde⸗ 


und ſteckte das 


ferung von Einrichtungs⸗ 
Ab⸗ 


ſoll im Wege der öffentlichen Ausschrei- 


Weißen Hauſe zu Waſhington vom Präſidenten 
Rooſevelt empfangen, der ihm zum Dan ri 
die Lebensrettung amerikaniſcher S 
ein Geldgeſchenk überreichte. Im letzten Früh. 
jahr wurden zwei kleine; ameritaniiche 
Schleppdampfer mit je ſieben Mann 55 
ſatzung von einem heftigen de 8 
Meer hinausgeworfen, wo ſie hilflos * t. 
Die „Barcelona“ kam zur guten Stun e, und 
ihr Kapitän nahm die Bedrängten mit großer 
Gefahr für ſeine eigene Manmſchaft und ſein 
Schiff, das nahe an die Klippen von Long 
Island herangehen mußte, an Bord. — So 
berichten übereinſtimmen die Newyorker 
e Regierungspräſident von Schles⸗ 
wig ſetzte, nach einer Kieler Meldung, auf die 
Ergreifung des flüchtigen Regiſtrators Leo, 


der m dem Kanzliſten Behrmann Unter⸗ 
ſchlagungen von Hamburger Staatsgeldern 
f te, eine Belohnung von 1000 Mark aus. 
„ In dem zum Kreiſe Hamm i. W. ge⸗ 
hörigen Dorfe Weſterbönen beging Sonn⸗ 
abend die Witwe Beckſchulze ihren 103. Ge⸗ 
burtstag. Zwar iſt der körperliche Zuſtand 
der Greiſin, die noch Napoleon I. auf ſeinem 
Durchzuge durch Weſtfalen geſehen hat, nicht 
der beſte, allein geiſtig iſt fie erſtaunlich friſch. 
— (Der Schatz im Klavier.) Eine an- 
genehme Überraſchung wurde der Familie des 
Rentiers Bärwaldt in Schöneberg zu Teil. 
Vor etwa vier Monaten ſtarb ein Bruder der 
Frau Bärwaldt, der in Charlottenburg meh- 
rere Häuſer beſeſſen und ſeiner Schweſter, da 
er kinderlos und ſie die einzige überlebende 
Verwandte war, ſein ganzes beträchtliches Ver⸗ 
mögen hinterlaſſen hatte. Unter anderem, wie 
zwei Häuſer, hatte der Verſtorbene ein Barver⸗ 
mögen von 52 000 Mark hinterlaſſen. Bei der 
Erbregulierung fand ſich dieſe Summe jedoch 
niemals vor und alle Nachforſchungen nach 
dem Verbleib derſelben blieben reſultatlos. 
Da der Bruder in den letzten Jahren etwas 
geiſtesſchwach, hatte Frau B. den Verdacht, 
daß deſſen Wirtſchafterin, Fräulein S. aus 
der Kantſtraße, von dem Verbleib der Summe 
unterrichtet war, welcher Verdacht ſich aber 
nicht beſtätigte, auch die gegen Fräulein 
eingeleitete Unterſuchung ergab 
ſchuld. Kürzlich hatte Frau B. mehrere 
Möbel aus dem Nachlaſſe ihres verſtorbenen 
Bruders verkauft, unter welchen ſich auch ein 
altes Klavier befand. Dieſes wurde von 
einem Inſtrumentenmacher billig erſtanden. 
Geſtern erhielt Frau B. den unerwarteten 
Veſuch deſſelben, der ihr in großer Aufregung 
die Mitteilung machte, daß im Innern des 
Klaviers ſich eine kleine eiſerne Kaſſette mit 
der Aufſchrift „Mein Barvermögen“ befinde. 
Sofort begab ſich Frau B. mit ihrem Gatten 
nach der Wohnung des Käufers, wo mit Hilfe 
| eines Schloſſers die Kaſſette geöffnet wurde. 
In wohlgeordneten Schichten lagen in der⸗ 
ſelben zahlreiche Kaſſenſcheine, insgeſamt in 
Höhe von 52000 Mark. Der ehrliche Finder 
wird eine namhafte Belohnung erhalten. 


1 


deren Un⸗ 


Anekdote: „Der Lehrer hat den Kleinen der 
1 erzählt. i 
ag 


von Euch eh einer eine ſchöne Geſchichte er- 
Zählen?“ Lautloſe Stille. Dann hebt ſich 
ſchüchtern ein kleiner Finger empor. — „Siehſt 
Du, Karlchen,“ muntert der Lehrer auf, „ich 
habe mir doch gleich gedacht, daß Du eine 
ſchöne Geſchichte weißt. Nun erzähle ſie uns 
mal!“ — Der fängt denn auch an, erſt ſtockend, 
dann lebhafter: „Einmal, da waren wir bei 
meiner Tante eingeladen, die den großen 


beendet hat 


2 


n G. dann kriegten 
wir eine Menge Schlagſahne und Erdbeeren. 
Dann ſagte meine Tante zu mir: „Du kannſt 
jetzt im Garten ſpielen und ſo viel Obſt eſſen, 
wie Du magſt.“ Da bin ich gleich nach den 
. gegangen und habe da am 
meiſten von gegeſſen. Meine Tante hat auch 
Birnen, die waren aber noch unreif, ich habe 
aber doch welche davon gegeſſen. Die Kirſchen 
| mochte ich nicht gern, die ſchmeckten ganz ſauer. 
Dann habe ich den ganzen Nachmittag im 
Garten geſpielt, bis ich ganz heiß war. Dann 
gab mir meine Tante ein großes Glas voll 
en die war ganz friſch von ihren Kühen 
gemolken. Und Abends, da 2 ich beim 
Eſſen ein Glas Bier mittrinken. Sonſt kriege 
ich nicht Bier. Dann find wir nach Hauſe ge- 
fahren. Ich ſaß auf dem Bock und war ſehr 


Donnerstag, den 8. Januar 1903, 
Abends 8 Uhr, 


in der Turnhalle, Grünſtr.: 
Grosses Vokal- und 


Instrumental- Konzert, 


verauſtaltet 


vom Sängerchor der Magistrats- 
beamten und der Kapelle des 
148, Infanterie-Regiments. 


Eintrittskarten im Vorverkauf in der Muſikalien⸗ 
handlung von Mörike, Mönchenſtr. Nr. 12/18, 
à 50 „, an der Kaſſe & 60 , Programm mit 
Text 10 . 


Gründl. u. gewiſſenh. Nachhilfe u. Unterricht 
in allen Gymnaſial⸗ u. Elementarfächern für 
Schüler u. Erwachſene. Honorar 9 % monatlich. 
Beſte Erfolge und Zeugniſſe. FE 5 
„Grundmann, Heinrichſtraße 1. 


Standesamtliche Nachrichten. 
Stettin, den 6. Januar 1903. 

8 Geburten: 

Ein Sohn: dem Schneider Quandt, Schuhmacher 
Dirr, Arbeiter Lowack, Handelsmann Felchner, 
Schuhmacher Keilmann, Schneider Ewert, Arbeiter 
Albrecht, Arbeiter Gajewski, Arbeiter Schröder, 
Arbeiter Bremer, Maurer Nettelbeck, Arbeiter Bildau, 
Schloſſer Kubin, Kgl. Eiſenbahnſekretär Grahl, 
Tiſchler Lange. 

Eine Tochter: dem Arbeiter Kaeding, Kaufmann 
Ziegenbein, Arbeiter Laskowski, Arbeiter Homburg, 
Schühmachermeiſter Steinbring, Kaufmann Kleiu⸗ 
chmidt, Handelsmann Kalſow, Arbeiter Benkmann, 

rbeiter Wolter, Arbeiter Gorski, Arbeiter Porath, 
Kellner Grabowski, Mechaniler Ganſch. 

Aufgebote: 

Kahneigner Staedtke mit Frl. Ahrens; Tiſchler⸗ 
meiſter Schellhaſe mit Frl. Helbig; Kaufmann 
Richter mit Frl. Niedermeyer. 

Todesfälle: 

Sohn des Tiſchlermeiſters Krauſe; Tiſchlerfrau 
Hochſchild; Sohn des Arbeiters Puſch: Sohn des 
Arbeiters Müller; Arbeiter Witwe Ebel; Tochter 
des Schneiders Obrikat; Hanptſteueramts⸗Kontkol⸗ 
leur a. D. Rechnungsrath Siebenhaar; Sohn des 
Arbeiters Borck; Frau des Poſtverwalters a. D. 
Strohé; Arbeiter Hartwig; Tochter des Straßen. 


S. nach 


2 


milde. Dann hat mich ' 
gebracht, und als ſie mir die Hoſe auszog, da 


ſagte: „Das iſt aber eine ſchone Geſchichte!“ 


— Ein nicht alltäglicher Heiratsſchwindler, 


der ein heiratsluſtiges Dienſtmä fünf 
Jahre lang an der Naſe herumgezogen hat, 
iſt der Landwirt Balz aus Lichterfelde. Er 
ſtand geſtern wegen Betrugs vor der zweiten 
Strafkammer des Berliner Landgerichts I. 
Der Angeklagte ſtammt aus wohlhabender Fa. 
cee de e 
leich nicht g „in der Mas \ 

Mannes, der eine Lebensgefährtin ſuchte, ſich 
einem Dienſtmädchen zu nähern und ihr — 5 
und nach ihre Erſparniſſe in Höhe von 2 

Mark 3 Infolge einer Heirats- 
annonce des Mädchens ſich Bal. 
in Verbindung und gab ihr ein förmliches Ehe⸗ 
verſprechen. Er nannte dabei nicht ſeinen 
richtigen Namen und Wohnort, ſondern gab 
an, an der Eiſenbahn beſchäftigt und in einer 
kleinen Stadt der Provinz Brandenburg 
ſtationiert zu ſein. Das Mädchen ſchenkte ihm 
ihr volles Vertrauen, war auch damit zufrie⸗ 
den, daß an die Hochzeit noch nicht ſo bald 
ſollte gedacht werden können, da angeblich die 
Eltern des „Bräutigams“ ihre Einwilligung 
zur Ehe nur widerwillig geben würden. Der 
Angeklagte kam nun faſt jeden Sonntag zum 
Beſuch des Mädchens, führte es als Bräuti⸗ 
gam aus und ſchmiedete mit ihm allerlei Zu⸗ 
kunftspläne. Darüber verging Jahr um 
Jahr, ohne daß das Mädchen irgend welche 
Zweifel in die ernſtlichen Abſichten des Be⸗ 
werbers ſetzte. Solche Zweifel kamen ihr auch 
nicht einmal, als ihr der Angeklagte nach und 
nach etwa 2000 Mark abgenommen hatte, die 
angeblich dazu dienen ſollten, den Ankauf 
einer Gaſtwirtſchaft zu ermöglichen. Wenn 
fie ſich einmal nach dem Schickſal ihrer Spar⸗ 
gelder erkundigte, erhielt ſie mit freundlichem 
Lächeln ſtets die Auskunft, daß dieſe bei ihm 
doch ebenſo gut aufgehoben ſeien, als bei ihr. 
Nachdem ſo fünf Jahre in Hoffen und Harren 
vergangen waren, ſtellte der Angeklagte ſeine 
Beſuche einige Zeit lang ein und erweckte nun⸗ 
mehr das Mißtrauen des Mädchens. Es reiſte 
dem angeblichen Wohnort des Bräuti⸗ 
gams und erfuhr dort, daß es einem Schwind⸗ 
ler in die Hände gefallen ſei, da ein Mann des 
von ihm angegebenen Namens gar nicht 
exiſtierte. Nach einiger Zeit erſchien der An⸗ 
geklagte wieder ganz harmlos bei dem Mäd⸗ 
chen, dieſes verſtand nun aber keinen Spaß, 
ſondern ließ ihn verhaften. An demſelben 
Tage bezahlte ſeine wohlhabende Mutter die 
2000 Mark zurück und brachte ihn damit aus 
der Unterſuchungshaft wieder heraus. Der 
Angeklagte, der als verheirateter Mann gar 
nicht in der Lage war, das Mädchen zu hei⸗ 
raten, konnte für ſein ſträfliches Verfahren 


eigentlich gar keine Erklärung abgeben. Der 
Staatsanwalt beantragte 4 Monate, der 


Gerichtshof erkannte aber auf 6 Monate Ge- 
fängnis. 


— In der indiſchen Krönungsſtadt fand 
am 3. d. Mts. in den ausgedehnten Garten⸗ 
anlagen von Schloß Ludlow, einem hiſtoriſchen 
Gebäude, das bei der Belagerung Delhis eine 
hervorragende Rolle ſpielte, ein märchenhaft 


ſchönes Feſt ſtatt. Der Nizam von Haidarabad X 


veranſtaltete dieſe „arabiſche Nacht“ zu Ehren 
der zur Durban⸗Feier nach Indien gekomme⸗ 
nen vornehmen engliſchen Gäſte. Ludlow 
Caſtle gehört jetzt dem europäiſchen Klub, und 


Lſtrl. (80000 Mark), um das Schloß nur 
während der beiden feſtlichen Wochen Degen 
zu können. Der indiſche Fürſt i 

Geladenen auf einem runden 
der Witte eines großen Raſenplatzes errichtet 
war und eine verſchwenderiſche Drapierung 
von goldgeſtickter gelber Seide aufwies. Mit 
echt orientaliſcher Pracht waren die vielen Zelte 
und Pavillons ausgeſtattet, in denen die köſt 
lichſten Speiſen und Getränke ſerviert wurden. 
Nichts fehlte, was mit Geld beſchafft werden 
konnte. Der größte Pavillon war ganz und 
gar mit goldſchimmernder, ſchwerer Seide aus⸗ 
geſchlagen, und den Boden bedeckten Teppiche 
von unſchätzbarem Wert. Auf hohen Regalen, 
die mit zahlreichen Fächern verſehen waren, 
ſtanden dichtgedrängt Schüſſeln aus purem 
Golde, reich mit den ſeltenſten Früchten be⸗ 


den Blick auch wandte, fiel er auf funkelndes 
Edelmetall, auf Juwelen und koſtbare Stoffe. 
Alle breiteren Wege des Gartens waren von 


bahnſchaffners Mühlenbeck; Tochter des Schloſſers 
Bartelt; Sohn des Arbeiters Hameiſter; Tochter 
des Zimmermanns Griepentrog. 
Familien⸗Nachrichten aus anderen Zeitungen. 
Geſtorben: Kaufmann Richard Möllendorf, 49 J. 
[Anklam]. Apotheker Rudolf Stürmer, 47 3. [Trib- 
ſees]l. Fräul. Anna Kleinke, 16 J. [Pyritzl. Frau 


Roſaline Abelt geb. Schwantes, 45 J. [Nolberg). | Gaſtſpiel der Berliner Königl. Hofſchauſpieler: 


Albertine Schneider, 71 J. [Stolp]. Frau Wilhelmine 
Schulz geb. Böhnke, 71 J. [Meuftettin]. Witwe 
Bertha Frank geb. Franz, 52 J. (Netzeband!. 


Pianimos ohne Anzahlung 15 A 


monatl. Franco 4wöchentl. Probesend, 
NI. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


Bohriſch⸗Bier 
vorzüglicher Qualität in Flaſchen und Ge- 


binden empfiehlt 
Fr. Schadewaldt, Stahlſtr. 1. 


Muͤhlenbauer und 
Mühlſtein⸗Juſammenſetzer 


für lohnende, dauernde Beſchäftigung verlangt 
Wilh. Hasse, Elbing, 
Mühlſtein⸗Fabrik und Mühlen⸗Baugeſchäft. 


Bohriſch⸗Bier 
vorzüglicher Qualität in Flaſchen und 
Kannen empfiehlt 


Georg Bügel, Kaiser- Iwilheluſ. 


Bellewne-Theater. 

Sone glg Er und ſeine Schweſter. 

Los gulli 

Ae dee! Der Jaubermantel. 
Bier 

vorzüglicher Qualität in Flaſchen und 

Gebinden empfiehlt 


Bons gültig. b 
Alt⸗Heidelberg. 
Täglich 3½: 
Bohriſch⸗ 
Fr. Sommerfeld. Berinaerfr 72 


BE 


meine Mama zu Bett 


ſetzte ſich Balz mit ihr 


1 
1 
| 


der Nizam zahlte die horrende Miete von 4000 laufenden Gerüchte ni 


ie ie 
odium, das in ſi 


phantaſtiſch gekleideten, dunkelhäutigen Krie⸗ 


in Flaſchen und Gebinden empfiehlt 


r 


bewegungslos verharrten und in beſtimmten 
Zwiſchenräumen abgelöſt wurden. Das 
Privat⸗Orcheſter des Nizam gab muntere 
Weiſen zum beſten, und für ſonſtige Unter⸗ 
haltungen war reichlich geſorgt. Bei Eintritt 
der Dämmerung erſtrahlte der große Schloß⸗ 
garten in feenhafter Beleuchtung, und in den 
abgelegenen Teilen erglühten in lauſchigen 
Bosketts Lampions und Ampeln, die ein magi⸗ 
ſches Licht verbreiteten. Unter den anweſen⸗ 
den Engländerinnen bemerkte man viele be- 
kannte Londoner Society⸗Schöne in eleganten 
Toiletten. Auch das amerikaniſche Element 
war ſtark vertreten, und Miß Daiſy Leiter, 
die Schwägerin der Vizekönigin von Indien, 
feierte wahre Triumphe. Nicht geringe Be⸗ 
wunderung erregte übrigens die Ehrengarde 
des Nizam, die am Portal des Schloſſes Auf⸗ 
ſtellung genommen hatte. Dieſe kohlſchwarzen 
nubiſchen Neger in ihren pompöſen Koſtümen 
nahmen ſich auf den milchweißen Pferden 
prächtig aus. ie 

Hamburg, 6. Januar. Bei dem hieſi⸗ 
gen Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung 
find Urkundenfälſchungen und Unterſchlagun⸗ 
gen von hamburgiſchen Staatsgeldern in 
größerem Umfange von dem Regiſtrator Leo 
und dem Kanzliſten Behrmann verübt wor⸗ 
den. Letzterer iſt verhaftet worden, während 
Leo geflohen iſt. 

Aus dem Rheingau, 6. Januar. 
Der Verlauf des Sommers 1902 war der Ent⸗ 
wicklung des Weinſtockes nicht immer ganz 
günſtig geweſen und umſo mehr wurde des⸗ 
halb die annehmbare Witterung der Herbit- 
monate als Anlaß benutzt, den Beginn der 
Weinleſe nach Mögliches hinauszuſchieben. 
So kam es, daß faſt überall erſt Anfang No⸗ 
vember die Weinberge geöffnet wurden und 
daß ſich in den größeren Gütern dann die Leſe 
bis zum Ende des Monats hinzog, als früh⸗ 
zeitig unerwarteter Froſt eintrat. Dank der 
ſpäten Leſe, die ja eine beſondere Eigentüm⸗ 
lichkeit der Rheingauer Weinprodnuktion iſt, 
hat ſich der 1902er, wie ſich jetzt nach Beendi⸗ 
gung der Gährung mit Sicherheit probieren 
läßt, zu einem recht brauchbaren Wein ent⸗ 
wickelt. Er zeichnet ſich durch reine Gähre 
ſowie ſchöne Race aus und eine Reihe von 
Ausleſen haben Spitzen hervorgebracht, die 
ſich ſolchen anderer guter Jahrgänge würdig 
anſchließen. Die Quantität der Ernte ließ in⸗ 
folge der Schädigungen durch den Heu⸗ und 
Sauerwurm freilich wiederum viel zu wün⸗ 
ſchen übrig und im allgemeinen wird man 
daher den Ertrag nur auf 4— 5 Herbſt 
ſchätzen können. — 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 7. Januar. Die Wahlmänner⸗ 
Erſatzwahlen für die bevorſtehende Abgeord- 
neten-Erſatzwahl im 3. Berliner Landtags- 
wahlkreis haben geſtern unter ſehr geringer 
Beteiligung ſtattgefunden. Die Wahlen ſind 
überwiegend liberal ausgefallen; doch ſteht 
ein endgültiges Reſultat noch nicht feſt. N 

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Genf: 
Die ſächſiſche Kronprinzeſſin wird ſich über die 
egitimität oder Illegitimität des zu erwar⸗ 
tenden Kindes in keiner Weiſe äußern. Sie 
wünſcht, um in der öffentlichen Meinung 


teils für unwürdig, 


Augenblicke für inopportun halte. 


Klarheit bringen. 

Aus Karlsruhe meldet die „Frankf. Ztg.“: 
Staatsminiſter von Brauer iſt an Influenza 
erkrankt. 

Daſſelbe Blatt meldet aus Newyork: Die 
Einwanderungsbehörde findet, daß gegen⸗ 
wärtig eine wenig wünſchenswerte Klaſſe von 
Einwanderern hierher kommt. Beiſpielsweiſe 
brachte geſtern der Dampfer „Sardinien“ 70 
Leute, deren Vermögen je 21 Cents betrug. 
Die Rückſendungen von Einwanderern ſind 
daher bedeutend zahlreicher als früher. 

Madrid, 7. Januar. Der Oberſte Ge⸗ 
richtshof hat beſchloſſen, den General Bourbon 


laden. überall Glanz und Prunk; wohin man wegen Herausforderung zum Duell gerichtlich 


verfolgen zu laſſen. 

London, 7. Januar. Die königliche 
Nacht „Viktoria and Albert“ hat Befehl erhal- 
en, ins Mittelmeer abzudampfen, wo das 


Stadt- Theater. 


Donnerstag: I. Serie. Bons gültig. 
Cavalleria rusticana. 


Der Barbier von Sevilla. 
Freitag: 111. Serie. Alle Bons ungültig. 


Sophie Wachner, Adalbert Matkowsky, 
Fr. Holthaus. 


Othello. 


kreuzsaitig, von 380 %, Sonnabend 3½: Kleine Preiſe. (Ein Kind frei.) 


Aus der Märchenwelt. 


7½ Uhr: Außer Abonnement. eine Preiſe. 
Im weissen Röss I. Darauf: 


Als ich wiederkam. 


Hochf. Bohriſch-Bier 


Franz Wobig, Langeſtr. 11. 
Bock- Brauerei. 


Täglich: 
Theater⸗ und Spezialitäten» Vorſtellung. 
Donnerstag, den 8. Januar 1903: 


Ein Kater. 
Roſen aus dem Süden. 


Neues 
intereſſantes Specialitäten Programm. 
Marga Pauli, Chanſonette. 
Henry Sago, Geſangs-Humoriſt. 


Mr. Dantes, der electriſche 


Flammenmenſch. 
Anfang 8 Uhr. — ͤ — Aufang 8 Uhr. 
v Preiſe wie bekannt. nik 


in Flaſchen und Gebinden empfiehlt 
Franz Wartenberg, 
FTUriedrich⸗Karlſtraße 13. 


flankiert, die wie bronzene Statuen faſt 


ſGetreidepreis⸗ Notirungen der Landwirt⸗ 


Deutſchlands keine Mißſtimmung aufkommen 
zu laſſen, zu erklären, daß ſie auf alle um⸗ 
cht reagiere, weil ſie es 
teils in gegenwärtigem 
RB ah nd die Zukunft würd Aber 

rozeßber ren u te Zukun vurden er 
e and dle Gründe ihres Enthlufes völlige 


e 


Königspaar anfangs März eine längere Kreuz- 
fahrt unternehmen wird. 4 
London, 7. Januar. „Daily Mail“ 

meldet aus Newyork, in den ſüdlichen Staaten 

der Union herrſche große Erregung gegen den 
Präſidenten Rooſevelt wegen jeines Verhal? 
tens gegenüber den Negern. Es finden zahl⸗ 
reiche Meetings ſtatt, in welchen gegen Rooje 
velts Verhalten proteſtiert wird. 

Die Morgenblätter melden das rapide 
Steigen ſämtlicher Flüſſe; es wird der Ein⸗ 
tritt von Hochwaſſer befürchtet. 5 

Die „Times“ beſtätigt aus Newyork die 
Nachricht von der Niederlage der Truppen 
Caſtros. 

Conſtantine, 7. Januar. Das Blatt 
„Independance“ berichtet aus dem Süden, 
daß Zuſammenſtöße zwiſchen Arabern und 
Moſabiten bei Ouartar ſtattgefunden haben. 
Die Araber drohen mit den Waffen in der 
Hand, ſich gegen die Moſabiten zu verteidigen. 

Tanger, 7. Januar. Die Nachrichten 
aus Fez vom 1. Januar verzeichnen eine Beſſe⸗ 
rung der Lage. Zwei Stämme von der Um⸗ 
gebung der Stadt haben dem Sultan neuer⸗ 
dings Treue geſchworen. Der Sultan ſucht 
die ihm von dem Prätendenten gewährte Ruhe 
auszunutzen, um ſich mit neuen Truppen und 
Lebensmitteln zu verſehen. 

Waſhington, 7. Januar. Em Tele 
gramm aus Sankt Dominika teilt mit, daß 
der amerikaniſche Geſandte die dominikaniſche 
Regierung aufgefordert hat, ſofort die Summe 
von 325 000 Dollars, welche ſie der Schiff: 
fahrtsgeſellſchaft Clyde ſchuldet, auszuzahlen. 

Waſhington, 7. Januar. Das Par⸗ 
lament nahm eine Vorlage an, betreffend die 
Errichtung eines oberſten Generalſtabes für 
die Armee. 


= 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 7. Januar. (Privattelegr.) 
Das Bureau Hirſch erfährt aus Dresden, daß 
die Hoffnung auf Geneſung des Königs er⸗ 
ſtarkt iſt. Die Nacht war verhältnismäßig 
ruhig, nur einigemale durch Huſtenanfälle 
unterbrochen. Der bekannte Leipziger Rechts⸗ 
anwalt Dr. Felix Zehme wird an dem vom 
König eingeſetzten Ehrengerichtshof den Kron⸗ 
prinzen vertreten. 


Börſen⸗B richte. 


ſchaftskammer für Pommern. 
Am 7. Jauuar 1903 wurde für Alte 
diſches Getreide gezahlt in Mark: 3 
Platz Stettin. (Nach Erutttelung) Roggen 
132,00 bis 134,00, Weizen 148,00 bis —,—, 
Gerſte —,.— bis —,—. Hafer — bis —.—. 
Rübſen ——, Kartoffeln —.—. 


Ergänzungsnotirungen vom 6. Januar. 
Platz Berlin. (Nach Ermittelung.) Roggen 
135,00 dis —.— Weizen 153,00 bis —.— 
Gerſte —— bis Hafer 143,00 bis 
Plaß Danzig. Roggen 126,00 bis —.— 
Weizen 153,00 bis 154,00, Gerſte 122,00 bis 
—.—, Hafer 115,00 bis 123,00. f 


Weltmarkttveife, 
Es wurden am 6. Januar gezahlt Toto 
Bein * per Touue dk. Fracht, Zoll und 
eſen in: 5 
Newyork. Roggen 141,00, Weizen 164,25. 


. 
Fa; 
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Magdeburg, 6. Januar. N 9 2 
Abendbörſe. I. Produkt Termkubreife Terug 
ſob Hamburg. Per Januar 16,05 G. 16,15 2 Br. 
per Februar 16,15 G., 16,25 B., per März 16, 2 
G., 16,35 B., per April 16,35 G., 16,45 2 
per Mai 16,50 G., 16,55 B., per Auguſt 16, 


G., 16,95 B., per Oktober⸗Dezember 17,90 G., 
18,00 B. Stimmung ruhig. 

Bremen, 6. Januar. Börſen⸗Schluß⸗Bericht. 
Schmalz ſtetig. Loko: Tubs und Firkins 
53,00. Doppel⸗Eimer 53,50. Schwimmend De⸗ 
zember⸗Lieferung: Tubs und Firkins — Pf., 
Doppel⸗Eimer — Pf. — Spack ruhig. 


Vorausſichtliches Welter 
für 3 den 8. Januar 1903. 
Veränderlich, Temperatur gleichbleibend. 


Cafe Alte Liedertafel. 


Täglich Concert 
der Damen-Kapele „Akropolis, 


Dir.: Frl. Baroni, 
71% Uhr. 


Hochf. Bohrilch- Bier 
in Flaſchen und Gebinden empfiehlt 


H. 6. Schmidt, ohenzollernſtr. 


” 
9 na 


x Heute Donnerstag: 
Nichtrauchabend! 
Haskel's Burlesten-Enjemble 
und die vorzüglichen Spezialitäten. 
Außerdem: 
Vorführung der 


Di 
4. 


epochemachenden Erfindung 
„Pianola“! 


Anfang 8 Uhr. Einlaß ½8. Kaſſe 7 Uhr. 
Vorverkauf von nummerirten Logenbillets 
im Bureau vormittags von 11—1 Uhr. 


Dienstag, den 18. Januar: 


Maskenfest. 


Syphon⸗Kannen⸗Bierverlag 
V. Gruel, Beringerür. 78, 
ff. Bohriſch⸗Bier 


in Syphons u. Flaſchen. 
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L.eeihhaus-Auktion. 


= Mictwech, 14. Jannar 1903, Vorm. 10 Uhr, i Die 5 
N im Pfandlskale der Gerichtsvollzieher, König⸗ AB { ? N 
. 8 
Marl enla ube 


‚Soen 


7 In e. gr. Gymuaſial = Kab. Garniſonſtadt 
E — Bahnſt. — Prov. Pommern, verk. mein i. 
belebter Verkehrsſtraße befdl., 

I, 

2 


5 Alberkſtr. 21, durch Herrn Simon Auktion über ver⸗ b. R- Patent 

2 fallene Pfonbſachen. Der Ueberſchuß iſt vom 18. bis * u zn. — — 

= 28, Janmar 1903 in meinem Geſchäft, nach dieſer Zeit in i | 5 

, ? der Aruuenlale gegen Abgabe des Pfandſcheins zu er⸗ Schnellstes 

5 heben. Die Pfänder N bis zum Auktionstage einordnen 

N zi ſt der ti gel öſt x 2 . 55 

e 4 85 65 0 Müller beginnt den Jahrgang 1903 Gröfste 
. Müller, „1 n EN Veberall Schonung 

Ä Gr. Wollweberſtr. 40. mit dem Roman eines jungen, hochbegabten Erzählers vorrätig der Briefe 

h 

N 


udolf Herzog unter den ciel: 
„Die vom Niederrhein“ 


und einer grösseren Novelle der ersten deutschen Erzählerin: 


M. v. Ebner-Eschenbach: „Ihr Beruf“ 


Hbonnementspreis vierfeljährlich (13 nummern) 2 Mark 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Posfämter. 


Ex * 8 | 
beit. Hötel mit Musi. | 
1 gr. Reſtaur. u. 1 Damenz., 1 Speiſeſaal, 11g. 
Eu 4 Fremdenz. mit 17 Betten u. ſ. w., einſchl. compl. 
AR, Inv. Feſter Pr. 75000 Mk., Anz. 16000 Mk. 
Nah, Ausk. ert. unter Fol. 651 
Wilh. Hennig & Co., Deſſau. 
* Louis Kase, 


2 

5 

E. = 

i l dich Wi. i Gravir-Anſtalt, 
| 


Stempel: u. 

Schablon.⸗Fabrik, 
b. Schulzenſt. 10. 
Tel. 2580. Bitte 


= EN, ai ge 0 ö » we r — 5 => 5 a 22 — 8 8 — 2 b 8 en r = 
— — — auschule Sternberg i. Mecklenburg. 
HAAAAAAA A AAA 1 13 Hoch-, eee u. e Kinjähr Kursus. 


2 Personallisten & gr 
Siärke 


> für die 
2 Herren Hotelbesitzer 
| Fritz Schulz jun. Aktiengesellschrft, Leipzig 
garantirt frei von allen ſchädlichen Subſtanzen. 


9 
u. Gastwirthe, 
Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat ſich ganz außerordentlich be 


. 
2 Aden neuesten gesetzlichen und 
g währt; fie enthält alle zum guten Gelingen erforderlichen Subſtanzen in dem 


genau auf die 


4 


Be f 9 
fehlt in iner 


4 polizeilichen Kontrol- Vorschriften 
entsprechend, sind zu haben bei 
0 richtigen Verhältniß, io daß die Anwendung ſtets eine ſiche re und 
— leichte iſt. Der vielen Nachahmungen halber beachte man obiges Fabrik⸗ 
zeichen (Globus), das jedem Packet aufgedruckt iſt. Preis pro Packet 20 Pf. Zu haben in fait 
allen Colonialwaa en-, Drogen: und Seifenhandlungen. 


4 R. Grassmann, 
ABreitestrasse 41/42. Kirchplatz 4. 


EN =. 


— ——ññ— 


Diplomatentische 

5 a ® 88 
2 0 fr * 75 0 
fen Sa Hedwigshüdte Kreide 
} Fernsprech- LI LI u, Königsthor 13. 
| . N h i 5 h Anschluns 12 — mir: 
ar % No. 57 6142. f Grabow, Werftstrasse 
88 röells cheme Anthracit-, Kohlen- und Kokeswerke f eee 

2 3. Lastadie, Parnitzbrücke 
4 stets ferti * St A. N 4A P 

0 ertig James Stevenson A.nd. 
4 5 
* bei M Koppe N liefert zu folgenden Preisen in Reichspfennigen, gültig vom 17. August er. inel. ab bis auf Weiteres 

* — * 

— IJ. 
kn Tischlerei und Drechslerei mit Dampfbetrieb, e ee „ * 

* Klosterhof 21. Anthraeit: hütte Braun- 
7 ——— ..... pro Centner Salon- | kohlen pro 
808 urlehne sofort (auch Damen) Briketts Ber Iitein Korb Bestellungen von 10 Cir. an 
4 D auf Hypotheken, Erbschaften, Vers,-Pol. u. b Hof werden lose geliefert, falls 
0 Goldsachen. Aufragen 25 % für Porto etc. aa > = nicht ausdrücklich in „plombirten 
Bir 5 II. Dangers, Berlin NW, 2. 1 os e 8 m Säcken“ vorgeschrieben, 
In — — — — z rei Keller 
75 Heiraths⸗ Auswahl frei Bod Bestellungen auf insgesamt 
N R E ä ch P zum neuen Jahr coloſſal. 5 * weniger als 10 Ctr. werden 
4 Senden Sie nur Adreſſe, ſofort erhalten Sie nur in plombirten Sücken 


in plombirten frei Keller 


) frei Küche durch unsere Einzelverkaufswagen aus- 
wahl „Reform“, Berlin 14 Säcken oder Boden geführt. 8 


* 800 reiche Partien auch Bilder zur Aus⸗ 
k Handſchuhwäſch., | 


3 Anrusteknelmann. e nn — — . ur an 9 — —: ͤU—̃— — 
5 rtr. . , EDEN IDEE TZNZ 
ü | . —— | 8 
Montag den 5. Januar 
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begann. der Ausverkauf uses gesammten „Confectionslagers“, 
Sommer- und Winter-Sachen u spotminigen Preisen. 


Hronheim & Cohn. 
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= | | 
aison-Husverkauf! 
4 Seidene, wollene und baumwollene Blusen und Kleiderstoffe 
I Leinen- und Baumwollwaaren Fertige Leib- und Bettwäsche 
; DEF zu ganz bedeutend ermässigten Preisen. SE 
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Während des Ausverkaufs 10 90 Rabatt bei Baareinkänfen von 3,00 Mark an. 


_ Kohlmarkt 16-17. 


Fernsprecher 1087. 


N 


ohse & Richter un.) 


) | 
} 1881 
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